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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Der Raumfahrer will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll dies ermöglichen, schnelle Kurierschiffe des Typs PHOENIX die Kontakte intensivieren. Der ursprüngliche PHOENIX ist derzeit unter dem Kommando von Reginald Bull auf der Suche nach dem Mausbiber Gucky, den es in weite Fernen verschlagen hat.

Auf Terra, der Wiege der Menschheit, wurde in den vergangenen Jahren viel aufgebaut, nachdem Erde und Mond beinahe durch ein Brennendes Nichts vernichtet worden wären. Nicht alles, was damals geschah, ist restlos aufgeklärt – viele Motive und Hintergründe der Gegner bleiben nach wie vor im Dunkeln. 

Aber nun begibt sich Atlan, der erfahrene Arkonide, auf WYLONS SPUR ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Terraner geht in einen gefährlichen Einsatz.

John Wylon – Der Unternehmer gönnt sich eine weite Reise.

Jasper Cole – Der Fähnrich gönnt sich keine Ruhe.

NATHAN – Der Gute Geist Terras trägt die Verantwortung im Solsystem.



1.

 

Das heimatliche Solsystem war nur noch wenige Stunden entfernt. Sechs Jahre zuvor, im Juni 2249 Neuer Galaktischer Zeitrechnung, war Sichu Dorksteiger von dort verschwunden. Am 1. November 2255 NGZ würde sie endlich zur Erde zurückkehren.

Sie sollte sich freuen. Stattdessen war die Wissenschaftlerin nervös.

»Wir sollten den Dakkar-Booster aktivieren«, schlug sie vor.

Atlan da Gonozal saß auf dem Pilotenplatz ihres winzigen Raumschiffs, der YDUA. Ihr alleiniger Reisebegleiter während der vergangenen zweieinhalb Monate zeigte eine befremdete Miene. »Der Booster ist fast ausgebrannt. Wir wollten die Restkapazität für Notfälle aufheben. Weißt du noch, wer das vorgeschlagen hat?«

»Ja, schon ...« Dorksteiger wusste selbst, dass sie ihren Meinungsumschwung nicht begründen konnte. Als Physikerin stresste sie ihre eigene Irrationalität.

»Warum eigentlich?«, fragte Atlan. »Weil Perry sich bei unserem letzten Kontakt gerade für einen Einsatz fertig gemacht hat?«

Dorksteiger nickte.

Atlan lehnte sich in seinem Pilotensitz zurück und verschränkte die Hände im Nacken unter dem typisch arkonidisch geschnittenen, langen, weißen Haar. »Es wird nicht Perrys einziger Notfalleinsatz während unserer Abwesenheit gewesen sein.«

Er schien kurz nachzudenken oder seinem Extrasinn zu lauschen – dem separaten Teil seines Gehirns, der ihm bei Bedarf streng logische Situationsanalysen soufflierte.

»Wie ich Perry kenne, wird es nicht mal sein hundertster Notfalleinsatz sein«, sagte er dann. »Die hat er alle ohne uns überstanden. Ich glaube nicht, dass er uns ausgerechnet heute dringend braucht.«

Dorksteiger quittierte das mit einem missmutigen Brummen. Ja, natürlich machte sie sich Sorgen um ihren Ehemann. Immerhin hatte er ihr erstes Gespräch seit fünf Jahren abgewürgt, weil er sich dringend in eine Gefahr hatte stürzen müssen. Was immer auf der Erde vorgefallen war, dürfte demzufolge keine Kleinigkeit gewesen sein.

Außerdem war sie schlechterdings ungeduldig. Fünf Jahre hatten sie und ihre Begleiter zuletzt im Fernraumschiff PHOENIX damit verbracht, nach dem Sternwürfel – einem unfassbaren Konstrukt aus 728 Sonnen – und dem darin verschollenen Ilt Gucky zu suchen. Zuletzt hatten sie noch einen gewaltigen Umweg gemacht, weit über die Reichweite des Sternwürfels hinaus, um einer Legende nachzuspüren, die sie angeblich zum Würfel führen konnte.

Nach all dieser Zeit durfte sie es eilig haben, nach Hause zu kommen. Glücklicherweise hatte der letzte Schlenker auf ihrer Suche sie relativ nah an die Milchstraße herangeführt. So konnten sie und Atlan mit der YDUA in zweieinhalb Monaten die letzten paar Millionen Lichtjahre überwinden. Der PHOENIX mit Reginald Bull, Dr. Liam Barstow, Meg Ontares und Anzu Gotjian an Bord setzte indessen seine Suche fort.

Aber vernünftig betrachtet hatte Atlan recht. Nach sechs Jahren Abwesenheit kam es auf ein paar Stunden nicht an.

Am Ende der Überlichtetappe fielen sie außerhalb des TERRANOVA-Schirms in den Normalraum zurück. Nach Perrys Bericht hatten sie schon damit gerechnet, dass der Schirm aktiviert war.

Die kristallblau funkelnde Sphäre umschloss das Solsystem mit seinen Planeten und dem Kuipergürtel vollständig und erlaubte den Ein- oder Ausflug nur für autorisierte Einheiten. Das war kein Hindernis für die Zigtausenden Handels-, Militär- und Passagierschiffe, die jeden Tag die Erde oder andere Welten des Systems besuchten. Für sie wurden Passagen durch den Schirm geöffnet. Alle anderen mussten zunächst draußen bleiben, jedenfalls mindestens so lange, bis Identität und Absichten abgeklärt waren.

Atlan öffnete einen Funkkanal. »Atlan an TERRANOVA-Steuerung. Sichu Dorksteiger und ich sind zurück. Lasst ihr uns rein?«

Die wohlmodulierte Stimme NATHANS erklang. Die Biopositronik, die so gut wie alle wichtigen logistischen Aufgaben im Solsystem regelte, war einst eine riesige Anlage auf dem Erdmond gewesen. Sie war im Jahr 2249 NGZ zerstört worden, aber NATHAN hatte sich auf eine Weise, die Dorksteiger noch nicht durchblickte, gerettet und funktionierte immer noch.

Oder wieder? Ein Rätsel, auf dessen Lösung sie sich bereits freute.

Was NATHAN allerdings sagte, freute sie nicht: »Willkommen zurück in der Milchstraße. Leider muss ich euch aufgrund einer systemweiten Krise abweisen. Kein Schiff darf ins Solsystem einreisen oder es verlassen.«

Dorksteiger tauschte einen überraschten Blick mit Atlan.

»Wann hast du einen Sinn für Humor entwickelt?«, fragte der Arkonide, der die Stirn gerunzelt hatte.

»Es handelt sich leider um bitteren Ernst«, antwortete NATHAN. »Die Systemabschottung ist unumgänglich. Jeder Versuch des Durchbruchs wird mit den notwendigen Mitteln unterbunden.«

»Drohst du uns etwa?«

»Moment«, schaltete Dorksteiger sich ein. »Hol uns mal bitte Perry ins Gespräch.«

Sekunden später erschien ihr Mann, müde, abgekämpft, aber lächelnd. Dorksteiger lächelte zurück.

»Bei NATHAN ist eine Leitung durchgeschmort«, beschwerte sich Atlan, bevor sie Perry begrüßen konnte. »Er lässt uns nicht einfliegen.«

Perrys Lächeln verschwand wie ausgeknipst. »NATHAN hat leider völlig recht. Wir haben einen Reproiden-Ausbruch im Solsystem.«

Bevor Sichu fragen konnte, was das sein sollte, entsann sich Perry, dass der Ausdruck ihr wohl unbekannt sein musste. »Die Krabbenroboter, mit denen du es auf OBJEKTIV-4774 zu tun hattest.«

Sofort wurde Dorksteiger eiskalt. Sie umklammerte ihre Sitzlehnen. Der Horror stand ihr nach all den Jahren immer noch lebhaft im Gedächtnis. Auf der Raumstation waren kleine Roboter erschienen, flach und gerade handtellergroß, mit metallischen Krabbenbeinen. Sie hatten keinem erkennbaren Zweck gedient, außer sich zu reproduzieren. Dafür desintegrierten sie die Materie, die sich direkt unter ihnen befand, und erschufen aus dem freigesetzten Material eine exakte Kopie von sich selbst.

Der Vorgang wiederholte sich alle zwei Minuten. Aus einem Krabbenroboter – einem Reproiden – wurden zwei. Nach zwei Minuten waren es vier, dann acht ...

Ihr auf hyperphysikalische Gleichungen trainiertes Gehirn verfolgte die einfache parabolische Gleichung ohne technische Hilfe. Nach zwanzig Minuten waren es mehr als tausend Roboter, nach vierzig mehr als hunderttausend. Nach einer Stunde eine Milliarde, weitere zwanzig Minuten später eine Billion.

Ein einziger Reproide als Startpunkt reichte. Nach etwa fünf Stunden unkontrollierter Ausbreitung hätten seine Nachkommen den ganzen Planeten Erde gefressen. Eine Raumstation noch sehr viel schneller. Von der ganzen Besatzung von OBJEKTIV-4774 hatten nur vier Personen überlebt.

Atlans Logiksektor hatte ihn offenbar mit denselben Zahlen versorgt, so erschüttert, wie er klang. »Wo kommen die her?«

»Wylon«, sagte Perry erschöpft. »Es gab immer das Gerücht, dass er mit Shrell kooperiert hätte. Dass diese Roboter bei uns auftauchen, ist wohl der Beweis. Auf dem Konzerngelände von Wylon Hypertech bei Kuala Lumpur ging es jedenfalls los. Wir haben die Situation dort unter Kontrolle gebracht, aber nicht ohne Tote, und wir mussten das ganze Gebiet einäschern. Zuvor sind allerdings einige Reproiden entkommen, die sich im Gepäck von Fliehenden versteckt hatten. Wir hatten Ausbrüche an mehreren Orten auf der Erde, und von dort wurde die Infektion erneut weitergetragen. Venus, Neptun, die Jupiter- und Saturnmonde – an allen Fronten wird gekämpft.«

»Warum können wir überhaupt noch miteinander sprechen?«, fragte Atlan. »Wenn ein Herd nicht sofort bemerkt wird und erst mal ein paar Tausend von den Biestern entstanden sind ...«

Rhodan lächelte bitter. »Der Herrscher des Solsystems behält die Lage im Auge und reagiert entsprechend.«

Erneut wechselten Dorksteiger und Atlan verständnislose Blicke. »Lass es mich kurz fassen«, sagte der Arkonide. »Hä?«

»Ihr habt schon mit ihm gesprochen«, antwortete Rhodan. »Die Erdregierung hat den Fall Ragnarök ausgerufen und NATHAN die uneingeschränkte Herrschaft über das System übergeben. In eurer Abwesenheit hat NATHAN sich neu erfunden – kein zentrales Mondgehirn mehr, sondern ein Rechnerverbund, der mit seinen Splittern in fast allen technischen Geräten im ganzen Solsystem sitzt, die irgendwie an ein Netzwerk angebunden sind. NATHAN hat Augen und Ohren fast überall und kann in Femtosekunden informierte Entscheidungen treffen, wo Menschen erst lange abwägen und beraten müssten. Ich gebe es nicht gerne zu, aber wir Menschen sind der Krise nicht gewachsen. Wir sind zu langsam.«

»Und zu skrupulös«, vermutete Atlan. »Wie viele Leben musste NATHAN bereits opfern?«

»Niemanden«, schaltete sich der Rechnerverbund mit empörtem Ton ein. »Allerdings konnte ich auch nicht alle Gefährdeten retten. Selbst ich erfahre nicht alles in Echtzeit. Ausbrüche in entlegeneren Regionen habe ich zu spät zur Kenntnis genommen, um schützend einzugreifen.«

Dorksteiger hatte es die Wiedersehensfreude gründlich verhagelt. Nichts von dem, was sie hörte, war in irgendeiner Weise gut.

Atlan sah das ähnlich. »Ich hoffe, ihr habt die Erde nicht geopfert, um sie zu retten. Mein Volk hat keine guten Erfahrungen damit, die Herrschaft an Rechenmaschinen zu übergeben.«

»Der arkonidische Robotregent ist seit Jahrtausenden Geschichte«, beschwerte sich NATHAN, »und nicht vergleichbar. Sobald die aktuelle Krise bewältigt ist, gebe ich die Herrschaft in die Hände der demokratisch legitimierten Regierung zurück.«

Atlan wiegte skeptisch den Kopf.

»Und was sagt John Wylon zu dem Ganzen?« Dorksteiger brachte das Gespräch wieder in zielführende Bahnen. »Wenn diese Dinger in seinem Konzern untersucht wurden, muss er doch etwas darüber wissen. Wie schaltet man sie ab?«

Rhodan zeigte ein breites Lächeln, aber es war die Variante, die selten Gutes versprach. »Und genau da kommt ihr ins Spiel. Da wir euch nicht ins System lassen dürfen, könntet ihr andernorts etwas erledigen.«

»Etwas?«

»Wylon hat das System mit seiner Privatjacht HELIOS verlassen, bevor wir die Gefahr erkannt hatten. Er hat etwas an Bord, das im Konzernsitz nur als die Fundsache bekannt war. Wir wissen nicht, was das ist, nur dass es in einem uralten Metallsarkophag ins Solsystem transportiert wurde. Unseren Messungen zufolge hat diese Fundsache einen überlichtschnellen Psi-Impuls ausgesendet, welcher die Reproiden aktiviert hat. Vielleicht ...«

»Alles klar«, unterbrach Dorksteiger. »Ihr wollt die Fundsache, um die Dinger wieder zu desaktivieren.«
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»Genau«, sagte Rhodan. »Denn eins ist klar: Selbst wenn NATHAN die Zügel in der Hand hält, können wir nie alle Reproiden im Solsystem finden und zerstören. Dazu sind es zu viele, zu weit zerstreut und zu klein. Wir können die Katastrophe nur hinauszögern, bis wir die Dinger endlich abschalten können.«

»Wo?«, fragte Atlan.

»NATHAN hat wahrscheinliche Ziele auf Basis der letzten Transpondersignale und der vermuteten Höchstgeschwindigkeit der HELIOS berechnet. Die könnt ihr abklappern.«

»Vermutet?«, hakte Dorksteiger nach. Ihr Wiedersehensgespräch wurde immer einsilbiger und geschäftsmäßiger.

»Ja. Laut Register gehört die HELIOS zur nie in Serie gegangenen KÄNGURU-Klasse des Wylon-Konzerns, Leistungsdaten unbekannt.«

»Sonst noch was?« Atlan war wieder an der Reihe.

Perry schüttelte den Kopf. »Euer Auftrag, solltet ihr ihn annehmen, heißt: Findet die HELIOS, nehmt John Wylon die Fundsache ab und bringt sie ins Solsystem.«

»Schon unterwegs«, verkündete Dorksteiger entschlossen. »Und Wylon bringen wir gleich mit. Er wird sich für diese Katastrophe verantworten.«

Für die Toten. Für die unfassbaren Schäden. Und für ihre verpatzte Rückkehr zur Erde.


2.

Log NATHAN

 

21.46:08,188s Verdacht auf Reproiden-Ausbruch im Regenwaldgebiet, Verwaltungseinheit Belize. Verifizierung unmöglich. Beschuss aus Orbit durch Schlachtkreuzer. Wetterkontrolle minimiert Waldbrandrisiko.

21.46:08,190s Reproiden auf der Atmosphärenkuppel in Khalad Town, Merkur. Keine kurzfristig einsetzbaren waffenfähigen Einheiten verfügbar. Druckverlust hochwahrscheinlich. Evakuierung eingeleitet.

21.46:08,190s Marla Chen, fünf Jahre, bittet um ein beruhigendes Schlaflied.

21.46:08,191s Reproiden-Herd in Tokio. Acht Zivilgleiter requiriert und ferngesteuert ins Zentrum des Ausbruchs manövriert. Explosion der Energiezellen herbeigeführt. Schadenersatzanspruch der Besitzer bei Versicherung bestätigt.

21.46:08,194s Fähnrich Jasper Cole aktiviert Transmitterverbindung Clifton-Callamon-Kaserne, Kuala Lumpur, Terra–Personenverkehrs-Distributionszentrum Eros, Venus.

 

*

 

Fähnrich Jasper Cole trat aus dem Transmitter. Allerdings nicht aus der öffentlichen Transportstation in Eros auf der Venus, sondern in irgendeiner Militärbasis.

»Nate?«, fragte er. »Das ist nicht die Venus. Wirst du schusselig? Was soll ich hier?«

NATHANS Avatar erschien über seinem Komarmband. Cole hatte sich für die Gestalt eines etwa durchtrainierten 25-jährigen Mannes entschieden, also jemanden in seinem Alter, allerdings dunkelhäutig.

»Das ist die Venus, Jasper«, widersprach der Avatar. »Allerdings nicht die öffentliche Transmitterstation in Eros, sondern die Merdin-Basis bei New Atlantis. Es gibt mehrere Reproiden-Herde auf der Venus. Der Ingenieur dieser Einheit ist soeben bei der Eindämmung gefallen. Du bist seine Vertretung.«

»Im Ernst, Nate?« Cole fasste sich entsetzt an die Stirn und zog die Hand am Gesicht hinunter bis zu seinem blonden Bart. »Ich habe schon gegen diese Dinger gekämpft und bin offiziell ein paar Tage freigestellt! Ich bin hier, um meine Schwester in Sicherheit zu bringen!«

»Ich habe dich reaktiviert und der Merdin-Einheit zugeteilt. Ich bitte um Entschuldigung, Jasper. Ich kann dir versichern, es ist nicht die einzige unpopuläre Entscheidung, die ich gerade treffen muss.«

Die Tür der kleinen Transmitterkammer fuhr auf. »Bist du der Techniker?«, fragte ein drahtiger Sergeant, gehetzt trotz des typisch gedehnten Venusakzents. »Sergeant Wilkens. Willkommen auf der Venus. Los, komm, Leutnant d'Agosta wartet schon! Wir müssen los!«

»Moment ...« Er drehte sich weg und wandte sich wieder dem Holo zu. »Nate! Das kannst du nicht machen. Meine Schwester ...«

»In diesem Moment wüten allein drei Reproiden-Herde in Anteros, zwei in Eros. Mehrere Hunderttausend Leben stehen auf dem Spiel. Und das Risiko der Weiterverbreitung durch Fliehende liegt bei ...«

»Schon gut!« Cole ächzte. »Schon gut, du hast gewonnen. Ich mache mit.«

»Das will ich wohl auch meinen«, sagte eine schneidend scharfe Frauenstimme hinter ihm.

Cole wirbelte herum und sah eine schwarzhaarige Frau mit streng zusammengebundenem Haar im schweren Kampf-SERUN. Das chromovariable Gewebe an ihren Schultern zeigte die Rangabzeichen eines Leutnants.

Cole salutierte hastig. »Fähnrich Cole meldet sich einsatzbereit.«

»Geht doch.« Ihre Miene wurde keinen Deut weicher. »Du begleitest den Einsatztrupp nach Anteros. Sergeant Mills, wie weit ist die Truppe für Eros?«

»Leutnant d'Agosta«, unterbrach Cole. »Wenn es Einsätze in Eros und Anteros gibt, darf ich bitten, der Gruppe in Eros zugeteilt zu werden?«

D'Agosta wandte langsam den Kopf zu ihm und musterte ihn vom Scheitel bis zu den Zehen. »Nein«, sagte sie schließlich in einem Ton, der keinen Widerspruch zuließ.


3.

Brock Hemsfair erzählt

 

»Also, Junge. Gott, das ist lange her. Ich versuche mal, ob ich das noch zusammenbekomme. Glaubt ihr eigentlich an Gott? Also jetzt nicht in deiner Familie, sondern auf ...

Egal. Wir waren jedenfalls schon mehr als eine Woche im Dschungel unterwegs. Zu Fuß, ohne jede technische Unterstützung. Wir wussten, dass die Zielpersonen gefährlich und schlau waren, und sie hatten sich in dieser komplett technikfreien Umgebung niedergelassen, wo man Streustrahlung oder Funksignale nicht im allgemeinen Rauschen verstecken konnte.

Wir hatten also wirklich keine andere Wahl, als von Hurn-Okr – so hieß die Stadt, glaube ich – zu Fuß durch den Dschungel zu stapfen. Mehr als eine verdammte Woche, habe ich das schon gesagt?

Dein Vater hat mir damals das Leben gerettet, weißt du das? Zwei Mal! Beim ersten Mal, als wir in diesen verfluchten Pilz hineingelaufen sind, und dann ...

Aber ich wollte ja von Anfang an erzählen. Wir sind also auf EX-2223-32-B gelandet. So steht die Welt im Sternkatalog der Liga. Nagel mich jetzt nicht fest, ob alle Zweien und Dreien an der richtigen Stelle sind, ist lange her. Aber so ungefähr hieß sie. Die Topsider hatten natürlich einen anderen Namen für sie, aber den weiß ich nicht mehr.

Es war ein Einsatz gegen die Varietät Besseres Topsid. Klingt harmlos, oder? War aber die brutalste Terrorgruppe damals, Mitte der 2160er. Topsider, die sich vom Galaktikum bevormundet fühlten. Deine Leute sind damals freiwillig beigetreten, und ihr Schaden war es nicht. Einer von euch ist ja sogar Innensekretär und Chef der USO. Ihr habt also wahrlich nicht zu wenig Einfluss.

Genau das haben die Bekloppten von der Varietät aber damals behauptet: dass das Galaktikum nur dazu dient, die Milchstraße unter Kontrolle der lemuroiden Völker zu bringen. Und dagegen haben sie protestiert. Blutig. Als sie 2166 zerschlagen wurden, hatten sie mehrere Tausend Leben auf dem Gewissen, und zwar Topsider genau so wie Menschen, Arkoniden und Tefroder. Sie kämpften für die Topsider, und wen kümmerte es, wenn sie dafür reihenweise Topsider umbrachten ...

Wie auch immer. 2167 waren immer noch einige Terroristen auf freiem Fuß, und deshalb waren wir unterwegs. Eine gemeinsame Operation von USO, Liga und Topsidern, Razzien auf vielen Welten gleichzeitig. Meistens unblutig, nur bei uns auf EX-Dingsda ... na ja.

Die beiden, die sich da versteckten, waren Issn-Pthah und Chrekt-Yurn. Sie hatten erst zwei Monate vorher eine Bombe auf Topsid selbst gelegt. Zweihundert Tote. In einem Kampf, der schon verloren war. Aber es waren auch ein paar Menschen darunter und Akonen, und die USO hatte ihr Versteck aufgespürt, deshalb war das eine gemeinsame Operation.

Aber die Einsatzleitung hatte Trak-Fnir. Ein Topsider wie du, verstehst du? Kein Mensch, und erst recht nicht deine Eltern. Das ist wichtig, hörst du?

Also jedenfalls, wir waren schon seit Tagen im Dschungel unterwegs. Und da man die Lebenserhaltung der Anzüge angemessen hätte, hatten wir die SERUNS abgeschaltet und die Helme offen. Uns lief der Schweiß in Strömen in die Anzugkrägen, schlimmer als hier in Kuala Lumpur in der Regenzeit.

Die Topsider litten sogar noch mehr als wir Menschen. Ich meine ... Warum gründen die auch da eine Kolonie, wenn sie es heiß und trocken mögen? Dafür war EX-23 wirklich der falsche Ort. Aber ich hab gut reden. Wir Menschen haben schließlich auch erfolgreich Oxtorne besiedelt, mit fast fünffacher Erdschwerkraft, und bescheuerter wird's für unsere Spezies nicht mehr.

Also, nach sieben Tagen und zwei, nachdem der verdammte Riesenpilz mich beinah erwischt hätte, kamen wir im Zielgebiet an, völlig fertig mit den Nerven. Da sahen wir ihr Nest. Sie hatten es sich hübsch gemacht, die beiden Verbrecher, mit ihrem Rückzugsort im Dschungelgrün.

Die Topsider gingen voran, sie hatten ja auch die Einsatzleitung, was sie uns eine Woche lang immer wieder erzählt hatten. Arrogante Kerle, vom Nest der Erkenntnis allesamt, ihrem Geheimdienst. Lina, Ogden und ich waren die Nachhut. Ich war damals noch bei der Flotte. Ich hatte schon eine Weile mit den beiden gedient, aber richtig kennengelernt habe ich sie erst in dieser Woche. Ist halt doch was anderes, wenn man tagelang zusammen durch den Dschungel läuft, wo jede Stechmücke und jeder Pflanzendorn einen umbringen kann. Das schweißt zusammen.

Die beiden ... Es ging ihnen nicht gut. Sie waren ein Paar, solange ich sie kannte. Und nicht erst seit dann, sondern schon ein paar Jahre davor. Ich weiß nicht, wer von ihnen keine Kinder bekommen konnte, aber es wurde ein immer größeres Problem für sie. Jedem, der ihnen ein bisschen länger zuhörte, war klar, dass ihre Beziehung im Grunde schon zerbrochen war. Nur ihnen noch nicht.

Und dann ...

Wir hatten uns wirklich alle Mühe gegeben, dass man uns nicht entdeckt. Ich meine, wir liefen eine Woche lang zu Fuß durch den verdammten Dschungel. Aber absolut vergeblich. Die beiden Terroristen hatten Landminen gelegt. Landminen! Sie wollten da Kinder großziehen und hatten die Gegend vermint! Kannst du dir das vorstellen?

Wir konnten das jedenfalls nicht. Bis die ersten vier Topsider in die Luft flogen. Von Trak-Fnir, dem Einsatzleiter, waren auf einmal nur noch Fetzen übrig, und drei andere waren auch tot.

Da war es dann natürlich vorbei mit der Heimlichkeit. Zum Glück reagierten unsere Anzugpositroniken schnell, die starteten ein Notfallprogramm wegen der Druckwelle. Und sie waren gut versiegelt und hatten kein Problem mit der hohen Luftfeuchtigkeit. Bevor wir auch nur einen weiteren Schritt machen konnten, hatten die Antigravs uns automatisch hochgerissen und unsere Schutzschirme aufgebaut. Wer weiß, wer sonst noch auf eine Mine getreten wäre.

Leider war das nur der Anfang unserer Probleme. Das Nest hatte eine Selbstschussanlage. Mit Intervallstrahlern. Kannst du mir sagen, wie verdammte Zivilisten an Intervallstrahler kommen? Das sind Militärwaffen!

Und sie hatten nicht nur ein oder zwei Strahler, sondern eine ganze Batterie. Die Einsatzanzüge der Topsider waren bestimmt nicht schlecht, aber eben auch keine schweren Gefechts-SERUNS. Die konnten ordentliche Schutzfelder aufbauen, mit hypermagnetischen Kalotten sogar. Wunderbar gegen Thermostrahlen und sogar einigermaßen okay gegen Impulsstrahler. Aber gegen Intervallstrahler? So hilfreich wie eine Rüstung aus Papier.

Wie kommen verdammte Terroristen an Intervallstrahler?

Unsere SERUNS hatten wenigstens Hyperenergie-Überladungsschirme. Auch nicht perfekt, aber wir hatten zumindest bessere Chancen als ein Schneeball in der Hölle. Wir fühlten uns halbwegs verteidigungsfähig.

Aber der richtige Ärger ... Der sollte erst noch kommen.«


4.
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Chrekt-Yon saß seine Zeit ab.

Noch gut zwei Stunden, dann würde man ihn für diesen Tag in die Freiheit entlassen. Bis dahin musste er Musik absitzen, eine Stunde Galaktohistorie – immerhin halbwegs interessant – und den Rest von Physik. Seine Klassenkameraden rätselten daran herum, wie man einen Khalumvatt optimal für den Einsatz in einem Hyperfunksender schliff, um die optimale Reichweite zu erreichen.

»Krecktion, möchtest du uns an deinen Gedanken teilhaben lassen?«

»Eigentlich nicht.«

Professora Ilday war im Grunde kein Totalausfall, anders als die meisten anderen Lehrer der Technischen Bildungswelt Kuala Lumpurs. Immerhin versuchte sie sich an seinem korrekten Namen und nicht an den fürchterlichen terranischen Verballhornungen, die seine Klassenkameraden ihm seit frühester Kindheit anhängten.

Das Resultat von Ildays Bemühungen aber schmerzte so in den Ohren, dass der Versuch nicht viel Trost spendete. Entsprechend gering war Chrekt-Yons Lust zur Kooperation.

Es war ja nicht, dass er den Stoff nicht beherrscht hätte. Chrekt-Yon wusste nicht nur theoretisch, wie man mit Hyperkristallen umging. Er tat das schon seit vier Jahren fast täglich ganz praktisch. Er war ein begeisterter Technikbastler und mittlerweile sehr geschickt darin, ausrangierte Haushaltstechnik wieder in Schwung zu bringen – ob mit Hyperkomponente oder ohne.

Er hätte die Frage also problemlos beantworten können. Seine imbezilen Klassenkameraden aber interessierten sich ohnehin mehr für die Unterhaltungsmöglichkeiten, die ihre Geschlechtsreife ihnen während der vergangenen Jahre eröffnet hatte. Die wenigen, die dem Unterrichtsstoff überhaupt intellektuell gewachsen waren, wurden dadurch nachhaltig abgelenkt. Chrekt-Yon hatte es längst aufgegeben, sie klüger zu machen.

»Komm schon, Kreckt. Ich weiß, dass du das kannst!«

Er wusste, Professora Ilday wollte ihn mit solchen Fragen zur Interaktion bewegen, ihn in die Gruppe integrieren. Er wusste aber, wie sich so etwas abspielte. Gab er die korrekte Antwort, würde er nicht angemessen bewundert, sondern als Klugscheißer beschimpft und geschnitten. Und »Klugscheißer« wäre noch das netteste Schimpfwort. Viel wahrscheinlicher war, dass einer der neidischen Terraner sich etwas zu seiner topsidischen Herkunft einfallen ließ.

Leider war es verpönt, solchen Tröpfen mit einem kräftigen Schlag des Echsenschwanzes die Kniescheiben zu zertrümmern. Also ließ Chrekt-Yon die Frage unbeantwortet, auch wenn sich das als Arbeitsverweigerung in seiner Note niederschlug. Er benötigte ohnehin kein gutes Zeugnis. Nicht für das, was er nach der Schule vorhatte.

Aber: Wie man es machte, war es falsch. Sein Schweigen half nicht. Mat, ein Riese unter seinen Artgenossen – nur nicht im Intellekt –, wollte sich wieder einmal aufspielen. »Die Echse kann's nicht!«, sang er laut. »Sie kann's nicht! Ich denke, du bist so schlau! Oder stimmt das nicht?«

Chrekt-Yon schwieg. Er vertraute darauf, dass Professora Ilday Mat zum Schweigen bringen würde.

Doch die blieb still und sah Chrekt-Yon nur erwartungsvoll an.

»Sie kann's nicht! Sie kann's nicht! Sie hat keine Ahnung!«

Chrekt-Yon trommelte sich mit allen zwölf Fingern an die Seiten seiner Schnauze, während er abwog.

Dann entschied er sich. »Khalumvatt kristallisiert in trigonal-trapezoedrischer Form mit einer Elementarzellendicke von 0,53821 Nanometern in x- und y-Ausrichtung und 0,59887 Nanometern in z-Richtung. Optimale Reichweite erreicht man durch größtmögliche Schwingungsintensität, ungedämpft durch Materialträgheit. Daher wären – in der Theorie – diese rund 0,53 Nanometer auch die optimale Dicke.

In der Realität lässt sich so etwas aber nicht produzieren. Man verwendet die dünnsten Folien, die sich mit der jeweils vorhandenen Technik stabil herstellen lassen, idealerweise als exaktes Vielfaches der Elementarzellendicke. Wobei es kaum Fabriken gibt, die so präzise arbeiten können.

Wichtiger als die Dicke ist jedoch die präzise Ausrichtung des Schnitts parallel zur Kristallstruktur. Für die bestmögliche Schwingungsintensität orientiert man sich dabei senkrecht an der x-y-Ausrichtung, das führt zur besten Materialeinsatz-Reichweiten-Ratio. Stabiler ist die Kristallfolie jedoch bei lotrechter Ausrichtung zur z-Richtung, was längere Lebensdauer bei geringerer Reichweite bietet sowie größere Verlässlichkeit in einem Umfeld mit vielen Störsignalen.«

Chrekt-Yon atmete durch. »Oder für Mat: etwa zwei Millimeter.«

Das tumbe Menschenjunge sprang auf und wurde nur von einem seiner Freunde wieder zurück auf seinen Platz gezogen. Sicher nicht, um eine handfeste Auseinandersetzung grundsätzlich zu verhindern. Mat sollte nur nicht gerade vor Augen der Professora losprügeln.

Somit machte Chrekt-Yon sich keine große Hoffnung. Er würde für diesen Auftritt bezahlen.

Aber in einem Jahr war er aus der Schule heraus. Dann konnte er tun und lassen, was er wollte.

 

*
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Vier Jahre nach seinem Abschluss verließ Chrekt-Yon seine Bastelgarage kaum noch – aber wenn, dann gleich richtig. Es war heiß und trocken in Kuala Lumpur, so wie es ihm gefiel. Chrekt-Yon nahm es als gutes Omen, denn für diesen Tag hatte er seine weiteste Reise überhaupt geplant: in den Licontis-Sektor, zu einem Planeten mit der nichtssagenden Kennung EX-2689-451-C im Liga-Katalog. Wenn sein Bauchgefühl recht hatte, würde es nicht lang dauern, und der Planet würde einen Namen erhalten. Vielleicht sogar seinen Namen.

Seine gute Laune verflog, als er die Schritte seines Vaters hörte. Unsichere Schritte. Er hatte wieder getrunken. Meistens suchte er dann Streit.

Sein Vater stapfte vom Wohnhaus herüber, einen von Chrekt-Yons nachgebauten Projektoren unterm Arm. »Einer deiner Kunden war hier und hat sich über dieses Ding beschwert. Die Holos flackern, hat er gesagt. Ich hab ihm sein Geld zurückgeben.«

»Dad!« Chrekt-Yon kämpfte gegen die Wut, die ihn fast immer begleitete. »Der Kunde wusste beim Kauf, dass der alte Holoemitter kurz vorm Durchbrennen stand. Er wollte das Ding trotzdem haben, für einen Sonderpreis. Ohne Umtauschrecht!«

»Ach, Sohn.« Sein Vater setzte den gönnerhaften Ton auf, den Chrekt-Yon so sehr hasste. »Das kannst du nicht machen.«

»Doch, kann ich. Das ist mein Geschäft! Der Käufer kannte die Bedingungen und war einverstanden.«

»Chrekt-Yon ... Du bist so schlau und manchmal doch so dumm. So kannst du mit deinen Kunden nicht umgehen, das spricht sich herum. Dann kannst du deinen Laden bald zumachen.«

Chrekt-Yon zählte. Eins ... Zwei ... Drei ... Da kam es.

»Du solltest dir eh etwas anderes suchen, etwas Festes. Das hier kommt doch auf keinen grünen Zweig, und ich werde nicht ewig da sein, um für dich zu sorgen. Jemand mit deinem technischen Talent hätte in der Flotte jede Chance, und du bist noch nicht zu alt. Oder vielleicht sogar beim TLD! Einer meiner früheren ...«

»Dad, ich mag, was ich tue. Und ich verdiene gutes Geld damit!«

»Mit dem Aufpolieren schrottreifer Geräte? Und wo ist dieses Geld? Ich habe bisher nichts davon gesehen, ich zahle hier alles allein.« Was schon mal eine dreiste Lüge war, denn natürlich floss Chrekt-Yons monatliches Grundsalär in Unterkunft und Verpflegung, ohne dass Chrekt-Yon einen einzigen Galax davon zu sehen bekam. Weil sein Vater das große Haus behalten wollte, in dem er mit seiner Mutter gelebt hatte. Chrekt-Yon wäre mit einer sehr viel kleineren Unterkunft glücklich gewesen.

»Also, Junge, wo sind die sagenhaften Reichtümer, die du hier anhäufst? Zeig mal her! Oder mach endlich was Vernünftiges aus deinem Leben. Was, glaubst du, würde deine Mutter sagen, wenn ein begabtes Kind wie du mit dreiundzwanzig immer noch im Schuppen hinterm Haus mit dem Lötkolben spielt?«

»Ich spiele nicht!«, wollte Chrekt-Yon schreien, beherrschte sich aber gerade noch. »Lass Mum aus dem Spiel! Was, glaubst du, würde meine Mutter dazu sagen, wie du sie hier benutzt? Um mich in die Karriere zu zwingen, bei der du rausgeschmissen wurdest?«

Ein Fehler, das wurde Chrekt-Yon sofort klar. Das Gesicht seines Vaters wurde rot. Die kleine Ader an der Stirn an seiner rechten Schläfe trat hervor. »Ich benutze deine Mutter nicht.« Leise und gefährlich. »Wie kannst du es wagen ...«

Er ballte bereits die Hände. Es waren nur noch Sekunden bis zur Wutattacke, das war Chrekt-Yon klar. »Dein Freund vom TLD«, sagte er deshalb hastig. »Erzähl mir von ihm!«

Vielleicht gelang es damit noch, seinen Vater auf einen anderen Gedanken zu bringen, bevor Chrekt-Yon sich in seiner Garage einschließen musste – weil sonst etwas passieren würde, was sowohl er als auch sein Vater sehr bereuen würden.

Tatsächlich gelang das Manöver. »Der Nachrichtendienst interessiert dich?«, sagte sein Vater überrascht. Das leichte Lallen war nun deutlicher zu hören. »Das wär natürlich etwas. Brock Hemsfair ist seit zehn Jahren da, aber er erinnert sich bestimmt an mich. Und dich. Und an Lina ...« Statt wütend klang er nun jämmerlich. »Ich kann dir sicher einen Termin beschaffen, er arbeitet im Kontaktbüro hier in Kuala Lumpur. Vielleicht ...«

»Lass nur, Dad. Ich kümmere mich selbst. Brock Hemsfair, habe ich mir gemerkt. Gleich, wenn ich zurück bin, melde ich mich bei ihm.«

»Zurück von wo?«

»Ich suche ein bisschen alten Schrott, wie du das immer nennst.«

Wieder stieg der Zorn in seinem Vater auf, aber Chrekt-Yon wusste nun, wie er ihn zu nehmen hatte. »Ich habe meinen Kunden schließlich etwas versprochen. Und ein Wylon steht zu seinem Wort!«

Missmutig nickte sein Vater. »Okay. Aber beeil dich!. Ich habe keine Lust, noch länger zuzusehen, wie du dein Leben und mein Geld wegschmeißt.«

»Ist in Ordnung, Dad!«

Chrekt-Yon verschwand in seiner Garage, bis sein Vater sich verzogen hatte. Dann schlich er am Haupthaus vorbei auf die Straße und nahm einen öffentlichen Gleiter Richtung Raumhafen.

Er verdiente wirklich sehr gut damit, ausrangierte Unterhaltungselektronik auszuschlachten und neuwertig zusammenzubauen – oft sogar mit kleinen Verbesserungen zum Ausgangsmodell. Er kaufte den Schrott fast kostenlos auf oder holte ihn sogar aus dem Müll und konnte ihn knapp unter Neupreis weiterverkaufen.

Da steckte einiges an Geld drin. Genug, um eine eigene kleine Space-Jet zu kaufen.
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Die KURACH hatte längst Übergangsgeschwindigkeit erreicht. Doch bevor Chrekt-Yon das Solsystem verließ, gab es noch etwas zu erledigen. Er sah sich in den Themenräumen des Datennetzes um, in denen sich die Techno- und Astroarchäologen austauschten. So nannten er und seinesgleichen ihr Hobby. Außenstehende schimpften sie Techno-Grabräuber, was aber niemanden in ihrer Szene ernsthaft störte. Viele von ihnen schmückten sich sogar mit dem Titel.

Keiner seiner Freunde war aktiv. Es gab einige neue Nachrichten: leidlich ansehnliche Funde, die sie bei ihren Erkundungstouren gemacht hatten, und sehr viel bedeutendere Funde, die sie mit Sicherheit bald machen würden.

Chrekt-Yon züngelte amüsiert. Ihr Hobby war zu 98 Prozent Hoffnung. Es gab sehr viele aufgelassene Kolonien und Stützpunkte in der Umgebung des Solsystems. Einst blühend oder zumindest hoffnungsvoll. Aber dann war das Leben geschehen, und die Kolonisten waren nach größeren Verwerfungen wie der Schwarmkrise, der Monos-Ära oder der Cairanischen Epoche einfach nicht zurückgekehrt. Unversehrte Zeitkapseln aus früheren Jahrtausenden. Und es gab einen Sammlermarkt für die technologischen Produkte aus vergangenen Zeiten.

Nachdem Chrekt-Yon genug Holoprojektoren repariert hatte, um sich eine Space-Jet zu leisten, wuchs sein Einkommen schneller als zuvor. Er war recht gut darin, historische Dokumente durchzukämmen und Hinweise auf vergessene Siedlungen darin zu erkennen.

Vielleicht half seine topsidische Herkunft. Menschen nahmen Dinge für selbstverständlich, die ihm fremdartig erschienen, obwohl er seit dem Schlupf sein ganzes Leben auf Terra verbracht hatte. Weder die Menschen noch die Topsider auf dem Planeten hatten ihn je ganz akzeptiert. Er blickte von außen auf die Gesellschaft, mit analytischer Distanz.

Damit hatte er einige durchaus lukrative Funde ans Licht befördert; etwa eine exzellent erhaltene, wenn auch nicht mehr funktionsfähige Syntronik von Supetal-2, diverse Mikro-Formenergie-Projektoren – ebenfalls Sammlerstücke, da seit der Hyperimpedanz-Erhöhung nur noch als Briefbeschwerer nutzbar – und wundervoll altmodische Visifone, die noch mit Bildschirmen statt Holos arbeiteten und tatsächlich funktionierten.

Der Erfolg hatte ihm einen gewissen Ruf eingetragen. Little John – so hieß er im Netz, niemand musste von seinem nicht-terranischen Erbe wissen – galt als aufgehender Stern. Aber der richtig große Erfolg, der Wow-Fund, von dem alle Techno-Grabräuber träumten, der fehlte ihm noch.

Aber vielleicht war dies der Tag. Chrekt-Yon hütete sich, großspurige Ankündigungen in den Datenräumen zu kleistern. Misserfolg war schließlich immer möglich, und den bevorzugte er privat statt öffentlich. Aber ...

Mit zwei Fingern klopfte er auf die Speichereinheit neben sich. Er hatte sie im Vorjahr gefunden, gleich beim Einweihungsflug seiner Space-Jet, in der gleichen Basis wie die Visifone. Das alte Gerät war schon an und für sich einiges wert, aber Chrekt-Yon hatte es nicht verkauft. Stattdessen hatte er sich ein Dreivierteljahr damit beschäftigt, die für ihr Alter erstaunlich komplexe Verschlüsselung zu knacken.

Ob es das wert gewesen war, würde sich zeigen. Er hasste Enttäuschung und gönnte sich deshalb nicht allzu viel Hoffnung. Aber wenn er die Aufzeichnungen richtig las, gab es im Licontis-Sektor nahe Plophos ein unbewohntes System mit der Katalognummer EX-2689-451-C – und dort hatte sich bis zur Laren-Invasion eine geheime Raumschiffswerft befunden.

Es war wirklich schwierig, sich mit diesem Wissen keine Hoffnung zu machen. Wenn dort vielleicht noch ein intaktes Beiboot lagerte ...

Das wäre ein Wow-Fund. Dann konnte Chrekt-Yon tun und lassen, was er wollte. Dann war sein Vater für ihn gestorben.

Chrekt-Yon programmierte den Kurs und wechselte auf Überlicht.
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EX-2689-451-C war eine Dschungelwelt. Sämtliche Spuren menschlicher Zivilisation hatte die Natur im Laufe der Jahrtausende ausgelöscht. Scans aus dem Orbit zeigten keine interessanten Ergebnisse, insbesondere keine größeren Metallmassen. Kein vergessenes Schiff, das nur auf ihn wartete.

Chrekt-Yons Laune verfinsterte sich. Die Hoffnung, diese verdammte Verräterin, hatte sich doch in sein Herz geschlichen und das Tor für ihre niederträchtige Schwester Enttäuschung geöffnet. Die schlug sich nun lachend auf die Schenkel.

Dennoch: Die Datenlage war klar genug, um eine Landung zu rechtfertigen. Und Chrekt-Yon hatte ohnehin nichts Besseres mit seiner Zeit zu tun. Ganz bestimmt wollte er nicht nach Hause zurück.

Er suchte sich eine Lichtung nahe der Stelle, an der sich die Werft angeblich befunden haben sollte. Zumindest ein Landefeld müsste immer noch erkennbar sein, und von dort aus gab es bestimmt einen Weg zu alten Fertigungshallen oder Logistikgebäuden. Der eine oder andere Servoroboter war vielleicht noch präsentabel und konnte die Kosten für die Reise einspielen.

Tatsächlich stieß er auf eine alte Ruine und eine Positronik, die er mit Kennerblick auf die Zeitenwende zur Neuen Galaktischen Zeitrechnung datierte. Zerfallen, und Schlingpflanzen hatten sich durchs Metall gefressen und das Gerät vollständig zerstört. Bis auf einige noch funktionstüchtige Datenspeicher.

Chrekt-Yon hatte gewusst, aus welcher Epoche sein Ziel etwa stammen musste, und sich vorab mit kompatiblen Lesegeräten ausgerüstet. Die Verschlüsselung war dieselbe, mit der er sich bereits ein Dreivierteljahr beschäftigt hatte, was ihn nach dem vorherigen Nackenschlag mit trotziger Freude erfüllte. Wenn er schon nichts Wertvolles hier fand, dann vielleicht zumindest eine neue Spur ...

Daten erschienen auf dem Bildschirm seines Lesegeräts. Sehr erfreuliche Daten. Es gab die Werft! Sie war vom Orbit aus nur nicht zu orten, weil sie unter der Erde verborgen lag, und das versprach wertvolle militärische Fundstücke.

Er fand auch einen Lageplan. Er hatte keine Klitsche entdeckt. Gigantische, viele Kilometer durchmessende Untergrundhangars lagen tief unter seinen Füßen. Diese statischen Unmöglichkeiten waren nicht eingestürzt, das hätte sichtbare Krater in der Landschaft hinterlassen. Das wiederum bedeutete, dass darin immer noch Antigravprojektoren liefen, nach all den Jahrtausenden.

Sein Herz schlug höher. Intakte, funktionierende Technik, mehr als zweitausend Jahre alt! Und wie sich dieser Trip gelohnt hatte! Vielleicht fand er sogar noch Schiffsteile dort unten und ...

Sein ausladender Echsenkiefer senkte sich, als er weiterblätterte. Fassungslos las er, was man dort unten angeblich konstruiert hatte.
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Den Weg in den Hangar hatte Chrekt-Yon sich mühsam mit einem Desintegrator schneiden müssen. Unten aber erwartete ihn genau die unglaubliche Wunderwelt, die der alte Datenspeicher ihm versprochen hatte. Vollkommen intakte Werfthallen, groß genug für zweieinhalb Kilometer durchmessende Ultraschlachtschiffe.

Zwei völlig intakte, nicht ganz fertiggestellte Rohbauten dieses Typs fand er vor. Er wusste, was das bedeutete, was das bedeuten musste – aber sein Hirn weigerte sich, den Schluss zu akzeptieren. Diesmal war es nicht die Angst vor der Hoffnung, sondern die schiere Unglaublichkeit des Fundes.

Er akzeptierte sein Glück erst, als er den dritten Hangar entdeckte und darin einen anderthalb Kilometer hohen und anderthalb Kilometer durchmessenden Zylinder aus Ynkonit. HELIOS stand in hundert Meter hohen Lettern auf dem Rumpf aufgeprägt. Das war ein eigenständiges Raumschiff, das jedoch die beiden Kugelraumer zu einer Gesamteinheit verbinden konnte.

Zu einem hantelförmigen Raumschiff. Einem Kombinations-Träger-Schlachtschiff der UNIVERSUM-Klasse.

Chrekt-Yon hatte ein Schwesterschiff der legendären SOL entdeckt. Jenes jahrtausendealten Schiffs, das einst vierzig Jahre lang die Milchstraße gesucht hatte, das Kosmokraten gedient und Chaotarchen die Stirn geboten hatte. Verschollen, wiederentdeckt, neu besiedelt. Jahrhundertelang das einzige Fernraumschiff der damaligen Liga. Weiter gereist als alles, was die Menschheit je geschaffen hatte.

Ein energetisches Sirren in seinem Rücken ließ ihn zusammenzucken. Wie von einem Impulsstrahler.

»Wenn du dich bewegst, bist du tot«, sagte eine menschliche Frauenstimme in seinem Rücken. »Was suchst du in meinem Stützpunkt?«


5.

 

Die YDUA fiel erneut in den Normalraum zurück, diesmal allerdings nicht so nah der unerreichbaren Heimat wie zuvor. Das laut NATHAN wahrscheinlichste Ziel der HELIOS lag in der wenig bekannten Southside der Milchstraße. Ein gutes Stück außerhalb der gewölbten galaktischen Zentrumszone mit ihrer hohen Sterndichte; dafür in einem Sternentststehungsgebiet mit Emissionswolken und dichten Sternenpopulationen, die alle Messungen erschwerten.

Vor Jahrtausenden hatte dort ein Schiff der terranischen Explorerflotte das System EX-1123-11 kartiert: besiedelbar, aber im Grunde uninteressant. Der innerste Planet war eine Glutwelt mit flüssiger Oberfläche, der zweite ein Gasplanet. Die nächsten beiden waren feste Gesteinskörper ohne bedeutende Bodenschätze. Zum Schluss kam erneut ein Gasriese, in dem Jupiter Verstecken spielen konnte.

»War doch gut, dass wir noch etwas Dakkar-Reichweite aufgespart haben«, verkündete Atlan. »Mit Glück haben wir die HELIOS eingeholt oder sind ihr sogar ein Stück voraus.«

»Spekulation«, beschied Dorksteiger misslaunig, »auf Basis vermuteter Leistungsdaten. Sehen wir uns um.«

Raumschiffe waren nicht zu orten, weder zu einer mysteriösen KÄNGURU-Klasse gehörig noch sonst welche. Planet drei war unspektakulär, Nummer vier auf den ersten Blick auch. Die Mission roch allmählich nach Pleite.

»Die Struktur da!« Atlan wies auf ein Ortungsholo vom vierten Planeten. »Könnte das ein Landefeld sein?«

Dorksteiger kniff die Augen zusammen. Vage, sehr vage war unter Büschen und Flechten eine annähernd rechteckige Ebene zu erkennen. »Wenn, dann lange nicht benutzt«, stellte sie fest.

»Oder gut getarnt. Mangels anderer Spuren: Schauen wir uns die Sache einmal an?«

»Gar nicht so einfach«, murmelte Dorksteiger. Sie vergrößerte die Anzeige. Da gab es weit und breit keinen Platz, an dem sie unbeobachtet hätten landen können, fortschrittliche Technik ihrer Sextadimkapsel hin oder her. »Wir könnten allenfalls ins Ungewisse springen.«

Atlan zuckte mit den Schultern. »Wir haben einen Planeten zu retten. Das ist ein gewisses Risiko wert. Oder ein ungewisses.«

Dorksteiger grinste ob der Untertreibung des Jahrhunderts. Sie prüften ihre Anzüge und Waffen. Dann schnappte sie sich das Futteral mit dem Pentaferer, den ihnen die Wyconder in der Agolei zum Abschied überlassen hatten, und programmierte grob geschätzte Koordinaten in das Teleportationsgerät.
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Ihr Schuss ins Blaue, wie die Terraner das nannten, traf. Dorksteiger und Atlan wurden nicht schmerzhaft von einem scheiternden Materialisationsversuch in fester Materie zurückgeworfen, sondern erschienen in einem unterirdischen Raum unterhalb des Landefelds.

Am besten wäre es gewesen, wenn sie auf Bodenniveau angekommen wären. Dieses Glück war ihnen jedoch nicht vergönnt. Die Antigravs ihrer SERUNS flackerten kurz auf, um einen Sturz aus vier Metern Höhe zu verhindern. Sie kam immer noch hart auf dem Boden auf, brachen sich aber zumindest nichts dabei.

Hastig sah Dorksteiger sich um. Sie waren in einer hochmodernen, komplett technisierten Lagerhalle voller Hochregale gelandet, zwischen denen Transportservos herumschwebten und sich schwerelose Container bewegten. Es waren Tausende allein in dem Gang, den sie einsehen konnten, und das war nur einer von Dutzenden. Wenn die Fundsache so eingelagert wurde und sie keinen präziseren Hinweis fanden, konnten sie tagelang erfolglos suchen. Zumal sie nicht einmal wussten, wie ihr Zielobjekt aussah.

»Wie wollen wir ...«

»Shh!«, machte Atlan und zog sie in ein leeres Regalfach auf Bodenniveau.

Sie verkrochen sich so tief wie möglich darin und schalteten zusätzlich die Deflektorschirme ihrer Anzüge an. Damit waren sie unsichtbar, solange der Beobachter keine spezielle Antiflex-Technik verwendete. Sie blieben ganz still, und bald hörte auch Dorksteiger die schnellen Schritte, die Atlan offenbar schon vor ihr bemerkt hatte.

Da war jemand ganz schön aufgeregt unterwegs, und es waren eine ganze Menge Leute. Mehr, als man auf einem beschaulichen Stützpunkt im Nirgendwo erwarten konnte. Ein deutliches Indiz dafür, dass NATHAN sie an die richtige Stelle geschickt hatte.

Atlan, gut zu erkennen in ihrem Antiflex-Visier, gab ihr ein Handzeichen. Sie folgten der Karawane der aufgeregten Lageristen. Fast ausschließlich Menschen, soweit man das nach ihren Rücken und Hinterköpfen beurteilen konnte. Ein weiteres Indiz dafür, dass sie wirklich einen Stützpunkt des irdischen Konzerns Wylon Hypertech ausgemacht hatten.

Wohl fühlte Dorksteiger sich nicht, als sie der Stützpunktbesatzung hinterherschlich. Sie mochte unsichtbar sein, aber Deflektorschirme erzeugten eine Strahlung, die man ihrerseits anmessen konnte. Ebenso wie den Gravopak, der ihren Sturz verhindert hatte. Zwischen all den schwebenden Maschinen sollte das zwar eigentlich kein Problem sein. Aber sie hatte schon Wetten mit besserer Chance verloren.

Sicherheitszone vor uns, erschien eine Einblendung in Atlans Helmvisier. In der Tat: Die Leute, denen sie folgten, führten eine Art Ausweis an einem Lesegerät vorbei, bevor sich, für jeden von ihnen einzeln, eine Tür öffnete und sie das Lager verließen.

Unschlüssig standen Dorksteiger und Atlan allein davor, bis der Arkonide auf einen kleinen, leer stehenden Arbeitsraum wies. Lagebesprechung, kam seine Nachricht.

Sie gingen hinein, suchten erfolglos nach Überwachungstechnik, desaktivierten ihre potenziell verräterischen Tarnfelder und machten sich ans Planen.

 

*

 

Atlan wies auf den Pentaferer. »Schaffen wir damit einen Kurzdistanzsprung durch die Sperre und haben immer noch genug Energie für den Rücktransport?«

»Wird knapp«, fürchtete Dorksteiger. Die aktuellen Pentaferer der Wyconder waren weit entwickelt. Sie eigneten sich bequem für eine Reihe Sprünge allein und waren auch ganz offiziell für den Transport zweier Personen gleichzeitig ausgelegt. Dabei stieg allerdings der Energieverbrauch rapide an. Nach zwei Tandemsprüngen über große Distanz wurde eine längere Ladephase nötig.

Dorksteiger stellte ein paar Kalkulationen an. »Ich denke schon, dass wir das Ding benutzen können. Aber nicht, weil wir unser Rückfahrticket sicher haben.«

»Das bedeutet?«

»Wenn wir die Fundsache entdecken, reicht die Energie im Pentaferer sowieso nicht, um uns beide und das Ding zurück auf die YDUA zu bringen. Jedenfalls wenn es so groß ist, dass es den Sarkophag ausgefüllt hat, von dem Perry erzählt hat. Wir können also entweder sofort abbrechen und zu zweit zurück zur YDUA« – eine Vorstellung, die für sie beide absurd war – »oder wir springen in die heiße Zone und sehen dann, wie wir mit konventionellen Mitteln von hier wegkommen.«

»Vor dem Sprung noch mal aufladen?«, bot Atlan als Idee.

Dorksteiger musste lächeln. »Wenn du dir sicher bist, dass die Zeit nicht zu knapp ist ...«

»Bin ich nicht.« Atlan aktivierte ein Positronikterminal. »Wollen wir mal schauen, ob wir nicht herausbekommen, wo diese heiße Zone überhaupt ist.«

Eine gute Idee, befand Dorksteiger. Niemand garantierte, dass ihr Ziel direkt hinter der Tür wartete, durch die man nur mit dem Ausweis hindurch kam. Für so etwas Bedeutendes wie diese Fundsache wäre das eine ausgesprochen schwache Sicherung gewesen.

»Voilà«, sagte Atlan und zeigte einen Anlagenplan.

Das Areal war sehr viel weitläufiger und verwinkelter, als Dorksteiger geahnt hatte. Aber: Genau in seinem Zentrum gab es einen Bereich, der im Gegensatz zu allen anderen nicht präzise eingezeichnet war und zu dem auf der Karte die Angabe fehlte, welchem Zweck er diente. Ein Geheimnis, das es mit einem weiteren Pentaferersprung zu lüften galt.

 

*

 

Sie kamen in einem kalten, fensterlosen, fast völlig kahlen Raum heraus. Glatter Boden, ungeschmückte graue Wände. Fugenlos verschlossene Metalltüren. Das einzige Möbelstück war ein schlichter Metalltisch genau in der Mitte, und darauf lag ...

Die Fundsache? Das wäre unerwartet einfach gewesen, und so etwas fiel einem meist später auf die Füße. Andererseits war dies kein Hochsicherheitsgelände, sonst wäre die ganze Anlage durch einen Paratronschirm vor Teleportern und Pentaferernutzern geschützt gewesen. Vermutlich hatte Wylon mit seinem schnellen Aufbruch und Flug hierher improvisieren müssen.

»Ist das die Fundsache?«, fragte auch Atlan.

Vor ihnen lag eine Art Metallsarg mit Rauchglasdeckel. Darin lag etwas Kleines, unregelmäßig Geformtes, Organisches. Und zwar völlig reglos. Nicht gerade etwas, mit dem man eine Armee zerstörerischer Roboter in die Schlacht schickte.

Andererseits – Perry hatte von einem Sarkophag gesprochen. Dazu wiederum passte es sehr gut.

Atlan beäugte den Fund. »Das Ding hat wenig Masse«, schloss er, »selbst mit dem Kasten. Der Pentaferer müsste also noch genug Saft haben, damit du es zur YDUA bringen kannst. Ich verstecke mich hier unten, und wenn der Pentaferer wieder einsatzbereit ist, holst du mich.«

»Möglich«, sagte Dorksteiger zögerlich. Sie wollte sich allerdings nicht mit dem halben Preis zufrieden geben. »Wenn das die Fundsache ist, ist John Wylon ebenfalls hier. Den sollten wir uns schnappen.«

Atlan legte den Kopf schief. »Wenn es sich zufällig ergibt, vielleicht. Aber wir können kaum den Chef des Ladens einsacken, ohne bemerkt zu werden. Besser ist, wenn wir dieses Ding unauffällig stehlen und zur Erde bringen, um die Reproiden abzuschalten.«

»Was, wenn wir Wylon brauchen, um es zu aktivieren?«

»Was, wenn er keine Ahnung hat, wie das gelingen soll? Die Zerstörung des Wylon Campus spricht dafür, dass sie nicht wissen, wie dieses Ding funktioniert.«

Was Atlan sagte, war nicht falsch. Aber trotzdem wollte Dorksteiger nicht klein beigeben.

»Was würde Perry tun?«, fragte sie ihren Komplizen. »Ganz sicher nicht abhauen, ohne dass er Wylon hätte. Oder zumindest seine Informationen.«

Atlan schüttelte den Kopf. »Perry würde nicht ins Risiko gehen, solange die Erde nicht sicher ist. Ich kenne niemanden, der sich mit mehr Horrido in irgendwelche wahnwitzigen Risikoeinsätze stürzt. Aber nicht, solange Terra in Gefahr schwebt und er etwas dagegen tun kann.«

»Pah«, machte Dorksteiger schmallippig. »Perry ist mein Partner seit mehr als hundert Jahren. Ich glaube, ich weiß ...«

»Und mein Freund seit mehr als dreieinhalbtausend Jahren. Ich glaube, ich weiß auch.«

Dorksteiger fühlte Ärger aufsteigen. Aber dies war kein guter Zeitpunkt zum Streiten. Da hatten sie in der Langeweile ihres mehrmonatigen Flugs bessere Gelegenheit gehabt.

»Du bringst die Fundsache zur Erde«, schlug sie vor. »Ich hole mir Wylon.«

Atlan sah sie skeptisch an, dann lauschte er in sich hinein. Wahrscheinlich rechnete ihm sein Extrasinn vor, wie dieser Streit ausgehen würde, denn kurz darauf nickte er. »Einverstanden. Dann los. Gib mir den Pentaferer!«

Dorksteiger reichte das Gerät herüber und ließ Atlan die Zielkoordinaten der YDUA einprogrammieren. Sie ging zur Metalltür, die sich bei ihrer Annäherung von selbst öffnete.

Draußen erstreckte sich ein langer Korridor mit zahlreichen Quergängen nach rechts und links. Auch dies war noch ein Teil des Gebiets, für das die Karte im Lagerbüro keine Details angezeigt hatte. Dorksteiger aktivierte ihren Deflektor und begann die Erkundung.

Sie hatte keine dreißig Schritte gemacht, da hörte sie Geräusche. Marschierende Stiefel, unterwegs zu dem Raum mit dem toten Etwas.

Sie stahl sich in einen Seitengang und ließ einen Trupp an sich vorbeiziehen, der fast mit militärischer Präzision marschierte. Neun Menschen, ein echsenhafter Topsider, ein gehörnter Cheborparner. Zehn von ihnen bewaffnet, ein Mann genau in der Mitte waffenlos.

Kurz überlegte sie, ob Atlan in Gefahr schwebte. Es dauerte eine Weile, einen Pentaferer auf ein bewegliches Ziel im Weltraum einzustellen. Wahrscheinlich war er noch nicht aufgebrochen ...

Unsichtbar heftete Dorksteiger sich an die Fersen des Konzerntrupps. Ihre Frage wurde beantwortet, als sie eine laute Stimme hörte: »Weg von dem Tisch und die Hände in die Luft!«

Sie spähte in den Raum. Die acht bewaffneten Menschen, die Echse und der faunhafte Außerirdische hatten sich verteilt, die Waffen gehoben und hielten Atlan aus verschiedenen Winkeln in Schach.

Der Unbewaffnete stand hinter ihnen und gab seine Kommandos. Es gab kaum Bilder von Wylon, aber so konnte man seine Identität auch verraten.

Da er sich hinter seinen Leuten versteckte, konnte Dorksteiger sich ihm von der Rückwand aus völlig ungehindert nähern. Sie löste ihre eigene Waffe von der Hüfte, schlang ihren Arm um seinen Hals und presste die Abstrahlmündung an seine Schläfe.

»Waffen runter!«, befahl sie. »Alle!«

»Sichu!«, schrie Atlan. »Nicht!«


6.

Brock Hemsfair erzählt

 

»Wir hatten es uns so schön vorgestellt: Wir rückten mit einer Übermacht an, umstellten den Schlupfwinkel, überraschten die beiden Terroristen völlig und zwangen sie zur Kapitulation, ohne dass ein einziger Schuss abgegeben wurde. Wir waren dafür mit zwanzig Leuten gekommen, fünfzehn Topsider, fünf Menschen. In den ersten Sekunden des Gefechts waren acht von uns tot. Dabei waren wir bisher nur in den automatischen Abwehrriegel hineingelaufen und dem eigentlichen Feind gar nicht begegnet!

Aber wenn es irgendwelche Zweifel gab, dass unser Einsatz notwendig war, waren sie da verflogen. Issn-Pthah und Chrekt-Yurn waren kaltblütige Mörder, die nicht das geringste Interesse an einer Verständigung hatten ...

Nicht, dass das neu war. Wir alle wussten, was sie in Chrekt-Onf getan hatten. Zweihundert Tote ... Aber es ist eben etwas anderes, es am eigenen Leib zu erleben. Oder besser, es mit eigenen Augen zu sehen, denn mein Leib war ja bislang unversehrt. Anders als die Echsen ... die Topsider. Wir waren keine Freunde geworden, dazu hatten sie uns auf dem ganzen Weg zu herablassend behandelt. Aber wir waren eine Woche lang zusammen durch den Dschungel gewandert, und das ist nicht nichts.

Es ist schockierend, wenn dein Weggefährte von einem Intervallstrahler getroffen wird, und dann ist auf einmal nur noch roter Nebel in der Luft.

Ich bin bis heute nicht ganz sicher, warum es uns damals nicht auch erwischt hat. Wir hatten die besseren Schirme, klar, aber nehmen dich zwei von diesen Strahlern ins Kreuzfeuer, dann nützen die auch nix mehr. Wahrscheinlich hatten wir bloß Glück.

Danach hatten wir aber ganz sicher Glück, denn einer der Strahler fiel aus. Wie gesagt, wir wussten nicht, wo sie die Dinger herhatten. So etwas darf es eigentlich nicht außerhalb von Militärbeständen geben, und da müsste das Fehlen eigentlich sofort auffallen, wenn sich jemand mit so etwas davonmacht.

Aber man braucht halt nicht nur die Waffen, sondern auch jemanden, der damit umgehen kann. Jeder anständige topsidische oder terranische Waffenmeister weiß, dass man diese Strahler warten muss. Du kannst sie nicht einfach in tropischem Klima aufs Dach schrauben, die ganze Regenzeit über vollschütten lassen und dann hoffen, dass sie anstandslos ihren Zweck erfüllen.

Eins von den Höllendingern fiel also aus, und das war der zweite Mal, dass dein Vater mich rettete. Denn er raste durch die Lücke im Sperrfeuer, völlig irre, weil er ja nicht wusste, was dahinter auf ihn wartete. Aber es gab keine zweite Abwehrreihe, und die beiden Terroristen hatten sich drinnen auf die Lauer gelegt, nicht auf dem Dach. Ich stand schon im Kreuzfeuer von zwei Strahlern, Millisekunden vom Zusammenbruch meines Schirms entfernt, da hat dein Vater einen der beiden zerstört. Sonst wäre ich jetzt nicht mehr hier.

Deine Mutter hat sich aber auch nichts nehmen lassen. Sie ist Ogden hinterher und hat auf der anderen Seite aufgeräumt. Nur den beiden haben wir zu verdanken, dass elf von uns lebend ins Gebäude reingekommen sind. Charlene Mistle, die USO-Frau, hat der Abwehrriegel in allerletzter Sekunde erwischt.

Tut mir leid, ich brauch einen Moment. Ich habe lange nicht mehr an Charlene gedacht. Ich kannte sie nur diese eine Woche lang, aber wir ... Wir lagen auf einer Wellenlänge. Wir ... Egal, das ist sehr lang her.

Wir elf Überlebenden sind dann in das Nest rein, obwohl wir noch nicht wussten, wie genau dieser Name zutrifft. Drinnen ... Was soll ich sagen? Die beiden waren Fanatiker, das wussten wir vorher. Aber das reine Ausmaß ...

Es ist für jemanden mit gesundem Geist schwer, sich vorzustellen, wie heftig sich jemand verrennen kann. Blöd waren die beiden ja nicht. Ihre Anschläge waren ausgeklügelt, dazu musste man was auf dem Kasten haben. Wenn sie sich damit in den Dienst der Gesellschaft gestellt hätten, statt sie zu bekämpfen ...

Aber das hatten sie nicht. Der Mann, Issn-Pthah, kam uns waffenstarrend entgegen. Kam mir waffenstarrend entgegen, genau genommen. Ich war genau zur falschen Zeit am falschen Ort. Die Echse hatte ein schweres Strahlengewehr sowie einen Intervallstrahler, und mein Schirmgenerator war bereits von dem Kreuzfeuermoment draußen schwer mitgenommen.

Deine Mutter hatte blitzschnell reagiert und sich in den Strahl geworfen. Ihren eigenen Schirm riskiert, weil sie wusste, dass meiner nicht halten würde. Dein Vater hatte sich dann um Issn-Pthah gekümmert. Es war eine Er-oder-ich-Situation, verstehst du? Dein Vater musste das tun, sonst wäre niemand von uns da lebend wieder herausgekommen.

Die Echsen konnten nicht gewinnen, das müssen sie gewusst haben. Und trotzdem wollten sie lieber uns töten als selbst überleben. Wir wollten eine friedliche Lösung, aber sie ließen uns keine Chance!

Na ja, und dann kam Chrekt-Yurn. Die Topsider, die vor uns reingegangen waren, hatten sie entdeckt. Sie hatte sich verhaften lassen. Dachten wir. In Wirklichkeit ...

Sie trug die Bombe unter der Kleidung. Fünf Topsider hat sie mitgenommen.

Damit war es vorbei. Zumindest mit den Kämpfen. Aber das Nest hatte noch ein paar mehr Schrecken parat. Natürlich untersuchten wir es gründlich, jedenfalls gründlich, wie wir das in unserer Verfassung hinbekamen. Sechs von zwanzig hatten überlebt. Sechs von zwanzig. In einem Kampf, der keine fünf Minuten gedauert hatte.

Und so viel mehr wären gestorben, wenn wir nicht dagewesen wären. Wir fanden die nächste Bombe. Sie war fast fertig. Und detaillierte Pläne, wie man sie ins Galaktikum schmuggeln konnte. Sie wollten die Führungsspitze aller wichtigen Machtblöcke der Milchstraße auf einen Schlag auslöschen. Weißt du, was ...

Na, du kannst dir sicher vorstellen, was das bedeutet hätte. Und sie hätten es im Rahmen einer großen Feier getan, damit es auch jeder mitbekäme. Tausende Tote. Sie wollten Tausende töten, um ein Zeichen zu setzen.

Und dann waren da noch die ... da war der Brutkasten. Mit deinem Ei. Du hattest sogar schon einen Namen. Chrekt-Yon stand daran. Diese beiden Terroristen hatten ein Gelege. Sie trugen Verantwortung für eine neue Generation! Und deine leibliche Mutter hatte sich lieber selbst in die Luft gesprengt, als sich um dich zu kümmern.

Die topsidischen Soldaten wollten das Ei zerstören. Sie hatten zwölf Kameraden verloren, sie waren echt ... angefressen wäre sehr höflich formuliert. Sie waren nicht zufrieden damit, dass die beiden Täter tot waren. Sie wollten gleich die ganze Linie auslöschen.

Es war deine Mutter, die das verhindert hatte. Erst sie, und dann gemeinsam mit Ogden. Sie stellten sich vor dich, deckten dich mit ihren Körpern und erklärten, dass dich keine Schuld träfe. Sie erklärten sich bereit, dich aufzunehmen, für dich zu bürgen und wie ihr eigenes Kind großzuziehen.

Mit diesem Bekenntnis warst du Teil ihrer Familie. Keiner der Topsider konnte auf das Kind seiner Begleiter schießen, so gerne sie das auch getan hätten. Ohne Lina und Ogden wärst du heute nicht hier. Du wärest an diesem Tag auf EX-23 gestorben.

Sie haben dich angenommen, für dich gesorgt und dich geliebt. Trotz allem, was deine Erzeuger getan hatten und noch vorhatten. Solche Menschen waren deine Eltern.

Die Welt ist ein schlechterer Ort ohne sie.«


7.
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Chrekt-Yon drehte sich sehr langsam um. Die HELIOS, seinen größten Fund, im Rücken, starrte er ins Mündungslicht eines Kombistrahlers. Der Weg von himmelhochjauchzend ins Tal der Tränen konnte sehr kurz sein.

Der Strahler lag in der Hand einer brünetten Terranerin in einem weißen SERUN, auf dessen linker Brust eine stilisierte Rose aufgebracht war. »Du hast drei Sekunden, um meine Frage zu beantworten«, sagte sie geschäftsmäßig. »Wie kommst du hierher? Woher weißt du von diesem Stützpunkt?«

»Ich habe die Koordinaten in einem jahrtausendealten Datenspeicher ...«

»Unsinn! Niemand findet so etwas zufällig. Wer hat dich geschickt?«

»Niemand! Ich bin mit meinem eigenen Schiff hier!«

Die Frau lachte. »Ich bin sicher, du könntest die meisten Terraner damit reinlegen, aber ich kann erkennen, wie alt Topsider sind. Du bist ein halbes Kind und hast sicher kein eigenes Schiff!«

»Ich habe ein Schiff!« Chrekt-Yon spürte wieder die Wut in sich aufsteigen. »Ich bin ein verdammt guter Techniker, ich habe seit Kurzem eine eigene Firma, und die läuft! Ich habe mir mein Schiff erarbeitet!«

»Ich habe die Kennung dieser Space-Jet überprüft«, sagte die Frau. »Sie gehört einer Firma namens John Wylon Positronics. Nicht gerade ein topsidischer Name.«

Chrekt-Yon ächzte. »Menschen!«, fauchte er. »Sie sind zu blöd, meinen Namen richtig auszusprechen! Ich heiße Chrekt-Yon, aber deine Leute machen wahlweise Greg oder John oder noch etwas Dümmeres daraus! Ich hab's mit meinem richtigen Namen probiert: Chrekt-Yons Positronik-Manufaktur. Keine Kunden. Seit Johns Positronik-Manufaktur über der Tür steht, läuft der Laden.«

Er redete sich in Rage, und es war ihm völlig egal, dass dabei eine Strahlermündung auf ihn zeigte. »Das Schiff gehört der Firma, die dahintersteht, und die ist eingetragen als John Wylon Positronics. Wer gibt dir eigentlich das Recht, meine Daten abzufragen? Wer bist du?«

Sie antwortete auf keine seiner Fragen. »Ein Topsider. Auf der Erde. Mit einer winzigen Positronik-Bastelstube. Verdient genug für ein eigenes Raumschiff. Das glaubst du doch selbst nicht.«

»Das muss ich nicht glauben, das weiß ich!« Es war dieselbe Wut, die sein Vater so oft in ihm auslöste. »Aber euer blödes, rassistisches und arrogantes Volk kann sich das nicht vorstellen! Ich kann dir nicht mehr sagen als die Wahrheit! Also gibt dich damit zufrieden oder erschieß mich!«

Allmählich hatte er die Befürchtung, dass ihre Begegnung tatsächlich darauf hinauslaufen würde. Dann konnte er es wenigstens forcieren. Wenigstens beim Sterben hatte er einmal die Kontrolle über sein Leben.

Die Frau betrachtete ihn interessiert über ihren Waffenlauf hinweg. »Du hast etwas gegen Menschen?«

Nach seinem Ausbruch war Chrekt-Yon sich auf einmal nicht mehr sicher, ob sein möglicher Tod ihm wirklich so egal war. Er überlegt fieberhaft, wie er die Beleidigungen gegen die Terraner so zurücknehmen konnte, dass die Frau mit der Blume auf der Brust ihm glaubte.

Doch sie steckte unerwartet die Waffe weg. »Celina Bogarde«, stellte sie sich vor. »Und möglicherweise haben wir eine Gemeinsamkeit entdeckt.«

»Was?«

Sie strich sich mit den Fingern übers Kinn und flog eine Runde um Chrekt-Yon herum. »Ich könnte jemanden wie dich vielleicht brauchen«, sagte sie nachdenklich. Dann grinste sie. »Möchtest du eine Führung?«

 

*

 

Die HELIOS war unglaublich! Das sagten zwar auch viele Leute über die SOL, aber die war erstens seit Jahrhunderten verschollen und zweitens so oft umgebaut und verschandelt worden, dass die wunderbare Vision ihrer ursprünglichen Konstrukteure gar nicht mehr zu erkennen war.

Nicht, dass sie einem bei der HELIOS ins Auge gesprungen wäre. Das Schiff war nicht fertig, aber wenn man sich auskannte und wusste, worauf das Ganze hinauslaufen sollte ... Chrekt-Yons Herz schlug mächtig in seiner Brust.

»Ich stimme dir ganz zu«, sagte Bogarde, als sie die Oberseite des zylindrischen Mittelstücks inspizierten.

Er bewunderte die zwölf tiefen Schächte, aus denen sich bei der Vereinigung mit den Kugelzellen sieben Meter durchmessende Schrauben erheben und unter Xenonatmosphäre in millimetergenau passende Öffnungen des Kugelraumers hineindrehen würden.

Erstaunlich, dass Menschen so etwas Schönes entwickelt hatten. Die Ausnahme zur Regel.

Bogarde schien seine Vorbehalte zu teilen. »Ich bin nicht unter Menschen aufgewachsen«, sagte sie. »Und was ich gesehen habe, als ich dann für sie tätig wurde ...« Sie schauderte kurz. »Sie sind dumm und arrogant. Ich habe vor, sie in ihre Schranken zu verweisen, bevor sie sich in ihrer Dummheit wieder selbst schaden. Leider stehen mir dafür nicht die gleichen Ressourcen zur Verfügung wie früher.«

Chrekt-Yon musste lachen. »Du hast ein Kombinations-Träger-Schlachtschiff der UNIVERSUM-Klasse.«

»Nein«, sagte Bogarde. »Ich habe den Rohbau eines solchen Schiffs. Hier müssen noch Jahre an Arbeit und sehr viele Galax hineinfließen, bis die HELIOS zum ersten Mal abhebt. Und diese Galax müssen mich unauffällig erreichen. Für die Fertigstellung des Schiffs und den ganzen Rest der Operation. Da käme mir eine Tarnfirma auf der Erde recht. Eine, die sich nicht zu mir zurückverfolgen lässt.«

Sie flogen durch eine Schleuse ins Innere.

»Welche Operation?«, fragte Chrekt-Yon. Es fiel ihm schwer, sich voll und ganz auf das Gespräch zu konzentrieren.

Die Umgebung überwältigte ihn beinahe. Ein 2300 Jahre altes Schiff. Das wäre unter allen Umständen ein Sensationsfund gewesen, aber dieses ... Es hatte Gerüchte unter den Techno-Grabräubern gegeben. Wenn die SOL zur UNIVERSUM-Klasse gehörte, müsste es dann nicht auch andere Schiffe dieser Klasse geben?

Die offizielle Lesart war, dass Schwesterschiffe geplant gewesen, aber wegen Terras Versetzung in den Mahlstrom der Sterne nie fertiggestellt worden waren. Nun, das mochte sogar stimmen. Aber nicht fertiggestellt bedeutete offenkundig nicht, dass der Bau nicht begonnen worden wäre!

Er war so in seine Gedanken versunken, dass er Bogardes Antwort nur halb mitbekam. »... du doch selbst nicht«, hörte er noch.

»Doch, glaube ich.« Er wusste zwar nicht, was, aber der Widerspruchsgeist saß fest in ihm verankert. Außerdem wollte er Antworten.

Bogarde lachte aber nur, sie drehte sich nicht einmal zu ihm um. »Du überschätzt deine Position, kleine Echse. Wenn ich dir sage, ich kann dich brauchen, dann ist das eine Information für dich. Du hast hier keine Forderungen zu stellen.«

Chrekt-Yon sah rot. Sie hatte ihn im Moment seines Triumphs gestört, ihm den großen Preis entrissen, ihn bedroht, und nun wollte sie ihn demütigen. Nicht mit ihm. Aber sie hatte einen Fehler gemacht – sie war zu arrogant, zu typisch menschlich. Die Waffe wegstecken? Ihm den Rücken zuwenden? Er war ein Topsider! Er konnte sie wahrscheinlich mit bloßen Händen in der Mitte auseinanderreißen!

Und er würde es tun, falls es nötig war. Als Allererstes aber würde er ihre Waffe an sich bringen, und dann musste sie ihm antworten. Er schnellte hoch und ...

Celina Bogarde ließ sich zur Seite fallen, rutschte, nein, floss mehr an der Korridorwand hinab und stieß sich mit einem Bein ab, rückwärts gegen ihre Laufrichtung, gegen Chrekt-Yons Sprungrichtung. Auf einmal war sie halb hinter statt vor ihm und riss das andere Bein gestreckt in die Höhe. Ihre Fußspitze traf von unten in Chrekt-Yons ungeschützten Bauch.

Er krümmte sich zusammen, vermasselte seine Landung und krachte schmerzhaft auf den Boden wie ein verschnürter Sack.

Bogarde lag nach ihrem Manöver ebenfalls am Boden, auf dem Rücken, angreifbar und in Reichweite von Chrekt-Yons Schwanz. Er holte zum Hieb aus ...

Sie zog die Beine an, stieß sie über ihren Kopf nach hinten, nahm den Schwung mit, drückte sich mit den Armen ab und kam direkt aus dem Liegen mit einem Salto zum Stehen. Noch bevor ihre Füße den Boden berührten, hatte sie wieder den Strahler in der Hand und zielte. »Vielleicht brauche ich dich doch nicht.« Sie war nicht einmal außer Atem.

Vor ein paar Stunden hatte Chrekt-Yon entschieden, dass sein Vater für ihn gestorben war. Jetzt sah es so aus, als würde er ihm folgen. Wieder einmal brach die Wut sich Bahn. »Tu es!«, schrie er Bogarde an.

Wahrscheinlich hatte sie das ohnehin die ganze Zeit vorgehabt. Sie konnte ihn nicht gehen lassen, nicht mit dem Wissen, das er nun hatte. Wahrscheinlich hatte sie ihm deshalb auch, ohne zu zögern, ihren Namen verraten. Er würde ihn ohnehin nicht ausplaudern können.

»Das ist mein Fund!«, brüllte er sie an. »Mein Erfolg! Aber ihr Terraner tut, was ihr immer tut! Ihr stehlt und reißt an euch, und es ist euch egal, was ihr dabei anrichtet! Ihr seid nur aus einem Grund mehr als ein Fliegenschiss in der galaktischen Geschichte, und zwar, weil ihr uns Topsidern euer erstes großes Raumschiff gestohlen habt! Mach nur weiter so, hat sich ja bewährt! Aber irgendwann kommt die große Abrechnung. Irgendwann haben die anderen Völker der Milchstraße genug von euch, und dann bekommt ihr alles zurück, was ihr uns angetan habt. Dann werdet ihr gejagt und ausgerottet, und je früher das passiert, desto besser für diese ganze Galaxis!«

Bogarde lächelte. »Diese ganze Galaxis? Drunter machst du es nicht?«

»Nein! Ihr und alle Abkömmling eures Pestplaneten, Terraner, Tefroder, Arkoniden, Akonen und das ganze Geschmeiß, ihr seid Geschwüre in allen Spiralarmen! Man muss euch ausbrennen, um das Ganze zu heilen!«

Wieder dieses Lächeln, und diesmal hatte Bogarde sogar Wärme in der Stimme. »Wir denken immer noch in ähnlichen Bahnen. Mehr als du glaubst. Ich sage ebenfalls, dass die Menschheit sich in Dinge einmischt, die sie nichts angehen. Fairerweise muss man sagen, dass es nicht ganz ihre Schuld ist. Sie hat ein paar Jahrtausende lang mehr Glück als Verstand gehabt. Und immer, wenn sie ihren Preis hätte zahlen müssen, hat ihr Förderer sie geschützt und verhindert, dass sie jemals etwas dazulernt.«

»Welcher Förderer?«

»Ach, kleine Echse. Nun enttäusch mich nicht. Du bist doch nicht dumm.«

Chrekt-Yon dachte nach. »ES?«, riet er dann.

Bogarde steckte den Strahler weg und applaudierte leise.

Chrekt-Yon überlegte, sie ein weiteres Mal anzugreifen. Aber schon die erste Attacke hatte ihm gezeigt, dass er es mit einer ausgebildeten Kämpferin von erstaunlicher Körperbeherrschung zu tun hatte. Er ahnte, dass er nicht einmal in ihre Nähe kommen würde, bevor sie ihn ausschaltete – und dieses Mal endgültig.

»Aber ES ist fort«, sagte er nachdenklich. »Die Menschheit hat ihren Förderer verloren.«

Bogarde seufzte. »Leider nicht«, sagte sie. »ES ist verletzt und muss sich regenerieren. Ein paar Jahrhunderte mag das zwar dauern, aber dann beginnt der ganze Mist von vorne. Und dazu rücken wir wieder in den Fokus höherer Mächte, und das war noch nie gut für uns. Ich habe vor, das zu verhindern. ES ist angreifbar. Diese Chance gilt es zu ergreifen.«

»Das ist die Operation?«

»Das ist die Operation.«

»Warum erzählst du mir das nun doch?« Erneut stieg die kreatürliche Angst in Chrekt-Yon empor, dass er mit diesem Wissen nicht lebend aus der HELIOS herauskommen würde.

Aber Celina Bogarde beruhigte ihn. »Weil ich ernsthaft beeindruckt bin von der Intensität deines Hasses. Es gibt nicht viele in der Milchstraße, die meine Gedanken verstehen und teilen. Bei dir könnte das anderes sein. Vielleicht taugst du nicht nur als Werkzeug, sondern als Verbündeter.«

Es war beleidigend, so auf seine Nützlichkeit hin beurteilt zu werden. Allerdings musste Chrekt-Yon sich eingestehen: Diese Denkungsart war ihm als Topsider nicht völlig fremd. »Was kann ich ...«

»Wenig.« Bogarde unterbrach ihn mit einer Selbstverständlichkeit, die erneut seinen Zorn aufbrodeln ließ. »Deine sogenannte Firma ist ja gerade mal ein besserer Bastelladen.«

»Woher ...«

»Ich erfahre meist sehr schnell, was ich wissen muss. Also hör auf, mich zu unterbrechen. Du bist im Moment zu nicht nütze, aber das muss nicht so bleiben. Hast du schon einmal darüber nachgedacht zu expandieren?«

 

*

 

Einige Stunden später flog die KURACH wieder ins Solsystem ein. Chrekt-Yon hatte Zeit zum Nachdenken gehabt. Und sehr viele Dinge, über die er nachdenken musste.

Was Celina Bogarde vorgeschlagen hatte, konnte funktionieren. Es würde Jahrzehnte dauern, aber es war möglich. Er konnte es dieser Welt heimzahlen, die ihm stets so fremd geblieben war und die ihm so viel angetan hatte. Er konnte noch am gleichen Tag den ersten Schritt tun: Sein kleiner Laderaum war vollgestopft mit Fundstücken aus der Werft, die sich für horrende Preise an Sammler verkaufen ließen. Raumanzüge, das letzte Modell, das man im Solaren Imperium vor dessen Zerfall entwickelt hatte. Kleine Biopositroniken, ohne Plasmaanteil, aber sonst intakt.

Größere hätte es ebenfalls gegeben, aber die ließen sich nicht mit der Space-Jet transportieren. Dafür benötigte Chrekt-Yon ein anderes Schiff, das sich aber schon mit dem Verkaufserlös zweier Raumanzüge beschaffen ließ. Er musste nur aufpassen, dass er nicht zu viel auf einmal verkaufte. So etwas bemerkte man in dem recht kleinen Sammlermarkt, und er wollte nicht, dass sich andere Grabräuber an seine Fersen hefteten. Wenn er auffiel, verlor er sofort seinen Wert für Celina Bogarde. Bestimmt war sie nicht zimperlich darin, ihre Spuren zu verwischen. Er hatte also höchstes Eigeninteresse daran, unter dem Radar zu bleiben.

So weit der logische Teil der Überlegungen. Die Frage, mit der Chrekt-Yon sich auf seinem Flug auseinandersetzen musste, hieß: Wollte er das alles? Es nicht nur seinem Vater heimzahlen und seinen Mitschülern, sondern einem ganzen Planeten? Einem ganzen Volk?

Kuala Lumpur tauchte unter ihm auf. Die gigantische, verwinkelte Stadt, der Schmelztiegel der Kulturen mit seinen Gässchen und Gleiterbahnen, Tempeln und Malls, Palästen und winzigen Wohnungen, Wolkenkratzern und Parks, mit seinem Menschen, Topsidern, Jülziish, Arkoniden, Swoon, Ferronen, Tefrodern, Cheborparnern, Akonen, Onryonen und wer wusste noch was für Völkern.

Als er das blühende, wimmelnde Leben unter sich sah, wurde ihm klar, dass Celina Bogarde ein Verbrechen plante. Ein Verbrechen unvorstellbaren Ausmaßes. Und er war Komplize.

Oder er sollte es sein.

Bei allen Rachephantasien, denen er sich so oft hingegeben hatte, war er sich nie wie ein Verbrecher vorgekommen. Nun, da ihre Umsetzung in Reichweite war, musste er diese Entscheidung für sich treffen.

Und das tat er. Wie konnte er besser sein als die Menschen, auf die er so herabsah, wenn er sich auf ihr Niveau herabließ? Wenn er sie besiegen wollte, dann nicht auf Bogardes Weise. Sie war verrückt. Und sie war eine Gefahr.

Sollten sich die Leute darum kümmern, die für so etwas bezahlt wurden. Chrekt-Yon steuerte das kleine Landefeld des Terranischen Liga-Dienstes in Kuala Lumpur an.

 

*

 

In Terrania, der irdischen Megalopole in der ehemaligen Wüste Gobi, unterhielt der TLD ein eigenes Hochhaus mit hundert Stockwerken und angeblich noch einmal derselben Anzahl unterirdischer Etagen. In Kuala Lumpur kam man mit einem relativ kleinen Flachbau aus, nicht viel größer als eine Polizeistation. Wobei Chrekt-Yon natürlich nicht wusste, ob es nicht noch Dutzende Kellergeschosse gab.

Was es gab, war ein Empfangstresen und dahinter acht Arbeitsstationen, an denen fünf Menschen und drei Angehörige anderer Spezies Hologespräche führten oder Daten analysierten. Was ihnen genau eingeblendet wurde, konnte Chrekt-Yon nicht erkennen. Die Informationen waren durch Verzerrungsfelder vor neugierigen Augen geschützt.

Der Empfang war tatsächlich mit einer Topsiderin besetzt. Chrekt-Yon sah darin ein gutes Omen. »Was kann ich für dich tun?«, fragte sie freundlich.

»Mein Name ist Chrekt-Yon Wylon«, stellte er sich vor. »Ich ...«

»Ah, ich sehe schon«, unterbrach sie. »Du sollst dich bei Brock Hemsfair melden, habe ich hier stehen. Du kommst ohne Termin?«

»Äh, ja ...«

Das trug ihm einen missbilligenden Blick ein. »Ich sehe, ob er Zeit hat.«

Chrekt-Yon benötigte einen Moment, bis ihm einfiel, woher er den Namen kannte: Hemsfair war der alte Flottenkumpan seines Vaters, der zum TLD gewechselt war. Sein Vater hatte also tatsächlich einen Gesprächstermin angeleiert. Erstaunlich – Chrekt-Yon war davon ausgegangen, dass er den Großteil ihres Gesprächs vergessen hatte, bevor in der Küche die nächste Flasche an den Hals setzte.

Er wusste nicht recht, was er davon hielt, seine Erlebnisse ausgerechnet mit einem Freund seines Vaters zu besprechen. Aber es erhöhte vielleicht die Chance, dass man ihm glaubte.

Schon zwei Minuten später eilte ein rotgesichtiger Mann mit dunklen, kurzen Locken und einem unmodischen Schnurrbart durch den Raum auf ihn zu und winkte ihn zu sich.

»Chrekt-Yon Wylon!«, rief er. »Komm herein! Wie lange haben wir uns nicht gesehen?«

»Haben wir uns überhaupt schon einmal gesehen?«, fragte Chrekt-Yon unsicher.

»Sicher, natürlich! Du warst aber, lass mal nachdenken, ich glaube, du warst keine zwei Jahre alt. So lang ist das her ... Unglaublich.« Hemsfair ging zu einer Arbeitsstation. Chrekt-Yon folgte und setzte sich auf den ihm zugewiesenen Stuhl. »Dein Vater meinte gestern, er hofft, dass du kommst. Ogden klang nicht gut, ehrlich gesagt. Wie geht's ihm denn?«

Chrekt-Yon hatte nicht die geringste Lust, seine Familie mit einem Fremden zu besprechen. »Er ist gestorben.« Das hatte Chrekt-Yon schließlich so für sich beschlossen, insofern fühlte sich das nicht einmal nach einer Unwahrheit an.

Brock Hemsfair jedoch war schockiert. »Aber ... Ich habe doch erst gestern ...«

»Bitte. Das ist sehr persönlich. Können wir bitte nicht über ihn ...«

»Selbstverständlich, natürlich, natürlich! Ogden tot. Unglaublich ...« Hemsfair war immer noch ganz entsetzt. »Dann bist du der letzte Wylon, oder? Erstaunlich, dass du jetzt bei mir bist.«

»Wieso das?« Hemsfair neigte offenbar zum Plappern, aber etwas in seinem Ton ließ Chrekt-Yon aufhorchen.

»Weil ich offenbar immer dabei bin, wenn im Leben eurer Familie etwas Wichtiges passiert.«

Das zweifelte Chrekt-Yon an – sonst hätte er das Gesicht dieses Mannes irgendwann während der letzten 23 Jahre zu sehen bekommen. »Wie zum Beispiel ...?«

»Na, als Lina und Ogden dein Ei gefunden haben. Zum Beispiel.«

»Was?« Das war eine Geschichte, die seine Eltern ihm nie erzählt hatten. Immer, wenn er nach seiner Herkunft gefragt hatte, waren sie ihm ausgewichen. Die Topsiderin am Eingang war wohl wirklich ein gutes Omen gewesen, nur auf andere Weise als erwartet. Endlich konnte Chrekt-Yon etwas über seine Herkunft erfahren! »Bitte erzähl mir davon!«

»Ach, die Geschichte hast du doch sicher tausend Mal gehört ...«

»Aber nur in der Version meiner Eltern«, log Chrekt-Yon. »Bitte, tu mir den Gefallen. Meinem Vater zu Ehren.«

Brock Hemsfair blies Luft durch die Lippen. Seine Schnurrbarthaare tanzten. »Na klar. Also, Junge. Gott, das ist lange her. Ich versuche mal, ob ich das noch zusammenbekomme ...«

 

*

 

»... Sie haben dich angenommen, für dich gesorgt und dich geliebt. Trotz allem, was deine Erzeuger getan hatten und noch vorhatten. Solche Menschen waren deine Eltern. Die Welt ist ein schlechterer Ort ohne sie.«

Chrekt-Yon war schwindelig, als Hemsfair seine Erzählung beendete. Das also war seine Geschichte?

Hemsfair schwadronierte noch ein wenig weiter, wie liebevoll Chrekt-Yons Eltern ihn aufgenommen hatten und was ihm sonst gedroht hätte. Das war wohl aus seiner Sicht die Moral der Geschichte. Oder seines Nekrologs für Ogden Wylon.

Chrekt-Yon hütete sich, das Missverständnis aufzuklären. Er selbst hatte etwas ganz anderes aus der Geschichte herausgezogen, als Hemsfair wohl glaubte. Er wusste nun endlich etwas über seine wirkliche Herkunft. Er war ein Rebellenkind. Seine wahren Eltern hatten gegen die menschliche Vorherrschaft über andere Völker gekämpft. Und seine Entführer und Adoptiveltern hatten ihm dieses Wissen sein Leben lang vorenthalten.

»Was kann ich eigentlich für dich tun?«, fragte Hemsfair schließlich. »Warum wollte Ogden, dass wir sprechen?«

»Nicht so wichtig«, stammelte Chrekt-Yon in vorgespielter Trauer. »Ich ... Ich brauche etwas Zeit ... Ist es okay, wenn ich ein andermal wiederkomme?«

»Klar«, versicherte Hemsfair. »Meine Tür steht immer offen!«

Was wohl irgendwie stimmte, da er nicht einmal ein eigenes Büro hatte, dachte Chrekt-Yon herablassend. Er stand auf und verabschiedete sich mit hocherhobenem Kopf.

Er kannte nun sein Erbe. Er war nicht nur Rebellenkind. Er war ein Rebell.

Seine Eltern hatten die Menschheit nicht besiegen können. Bei ihm sah das ganz anders aus.


8.

 

21.54:48,966s Befall der Tiefsee-Forschungsstation Abyssal, Kamtschatka, Rand Kurilengraben. Besatzung über Tauchboote evakuiert. Station geflutet, Hypothese bestätigt: Zerstörung der Reproiden durch Wasserdruck.

21.54:48,967s Teilzusammenbruch der Atmosphärenkuppel in Khalad Town, Merkur. Baumaschinen stabilisieren Struktur mittels Prallfeldern. Bevölkerung sicher in unterirdischen Schutzräumen, ausnähmlich 24 Evakuierungsverweigerern. Todesopfer: 24. 

21.54:48,969s Vorläufige Entwarnung Krisenherd Frankfurt, Deutschland.

21.54:48,969s Sichtung in Hamburg, Deutschland, bei Traditionsspiel der wichtigsten örtlichen Fußballvereine. Unverhältnismäßige Protestwelle noch während der Evakuierung (erstmaliges Vorkommnis seit Gründung 1893 und 1910 Alter Zeitrechnung). Stadtverwaltung informiert – empfehle erhöhte Polizeipräsenz vor Desintegration der Spielstätte, um Eindringen emotionalisierter Anhänger zu unterbinden.

21.54:48,970s Fähnrich Jasper Cole (in Transit Richtung Anteros, Venus) aktiviert Direktgespräch.

 

Der Truppentransporter schoss über die dicht geschlossene Baumdecke des Venusdschungels hinweg, schnurgerade Richtung Anteros. Mit Thermo- und Paralysestrahlern bewaffnete Kampfgleiter folgten, ebenso die beiden Rettungsgleiter, die in der Merdin-Basis stationiert waren. Das war absehbar zu wenig, wenn man Coles Erfahrungen vom Wylon Campus zugrunde legte. Aber es war alles, was da war.

In der Maschine herrschte angespannte Stille. Alle anderen Soldaten kannten einander schon länger, schien es. Wenn mal einer sprach, war die Herkunft von der Venus deutlich zu hören. Leutnant d'Agosta saß still direkt an der Trennwand zur Pilotenkanzel und behielt ihre Leute im Auge. Sie war klein und schmal, ihre Haut wirkte im Kontrast zum tiefschwarzen Haar kränklich blass. Zum Ausgleich machte sie ein Gesicht, als wollte sie zum Abendessen Stahlträger durchbeißen, was ihr eine nicht zu leugnende Aura von Autorität verlieh.

Cole hatte sich ganz am anderen Ende des Gleiters niedergelassen und konferierte leise mit NATHAN. »Das kannst du nicht machen, Nate. Bitte disponier um und schick mich nach Eros! Du weißt, warum!«

»Es tut mir leid, Jasper, aber das ist nicht möglich. Sergeant Wilkens hat vor der Truppe von eurem kleinen Disput erzählt. Wenn ich dich jetzt anders einsetze, untergrabe ich Leutnant d'Agostas Autorität direkt vor einem gefährlichen Einsatz. Das darf ich nicht, angesichts der Befehle, die sie möglicherweise geben muss. Und ich gehe davon aus, dass deine Fähigkeiten in Anteros dringender gebraucht werden als in Eros.«

»Was soll das heißen, Nate? Was für Befehle?«

»Hey, Ruhe da hinten!«, bellte d'Agosta. »Und bereit machen! Wir erreichen das Zielgebiet in zwei Minuten!«

Zwei Minuten. Das hieß, dass es bei ihrer Ankunft doppelt so viele Reproiden in Anteros geben würde als im Augenblick ...

Die Stadt brannte. Cole hatte immer noch den Wylon Campus vor Augen, die einstürzenden Hochhäuser, in denen Reproiden in den unteren Etagen tragende Elemente in Artgenossen verwandelt hatten. Nur war der Campus damals schon weitgehend menschenleer gewesen. In Anteros hingegen wohnten mehrere Hunderttausend Menschen, und es gab keine Infrastruktur für eine schnelle Evakuierung. Die öffentliche Transmitteranlage war für einige Tausend Reisende pro Stunde ausgelegt, nicht für das Hundertfache.

Die ganze Stadt schimmerte in dunklem Orange. Die meisten Gebäude waren weiß, doch das Licht der Flammen färbte sie und wurde von den tief hängenden Wolken noch reflektiert. Schwarze Rauchsäulen stiegen dazwischen senkrecht nach oben.

Sie landeten nahe der Transmitterstation und versuchten, erst einmal einen Überblick über die Lage zu bekommen. Unzählige Menschen rannten durch die Straßen auf der Suche nach Zuflucht. Oft genug kollidierten ganze Gruppen miteinander, weil einfach keine Richtung mehr sicher war. Frust und Angst führten zu Aggression, wenn sie einander behinderten.

Als hätten sie nicht schon Probleme genug, ohne sich an die Gurgel zu gehen ... Cole drängte sich durch den Trupp vor zu Leutnant d'Agosta. »Leutnant. Wir hatten einen schlechten Start, dafür bitte ich um Entschuldigung. Aber ich habe diese Dinger bereits auf Terra bekämpft, ich war bei dem ersten Ausbruch dabei. Ich weiß, wie man gegen sie vorgeht. Wenn du Wert darauf legst, kann ich dir ...«

D'Agosta würgte ihn ab. »Dafür sind wir nicht hier.«

»Was?«

»NATHAN übernimmt die Bekämpfung der Reproiden. Wir sind hier, um die weitere Ausbreitung zu verhindern. Der örtliche Großtransmitter hat die Anbindung ans NATHAN-Netz verloren und kann manuell auf jedes beliebige Ziel programmiert werden. Wir regulieren den Flüchtlingsstrom und stellen sicher, dass die Fliehenden nicht mit unerkannten Reproiden im Gepäck tausend andere Städte verseuchen.«

Cole stand der Mund offen. Mit Mühe verbiss er sich das nächste Was?, um nicht als begriffsstutzig dazustehen. Er hatte gedacht, sie sollten den Menschen in Anteros helfen! Stattdessen sollten sie dafür sorgen, dass sie diesen Hexenkessel nicht verließen.

Angesichts der Befehle, die sie möglicherweise geben muss. Cole wurde einiges klarer.

D'Agosta beachtete ihn nicht weiter, sondern kommandierte ihre Leute. »Eingang zur Station sichern! Schutzzone und Kontrollpunkte einrichten! Dort eine Gepäcksammelstation! Niemand nimmt mehr mit als seine Kleidung! Sicherheitsabstand von dreißig Sekunden zwischen ...«

Während die venusianischen Soldaten fleißig alles umsetzten, was ihre Vorgesetzte befahl, behielt Cole die Einwohner von Anteros im Auge. Sie hatten erst gejubelt, als das Militär eingetroffen war. Natürlich – schließlich hatten sie sich Hilfe erhofft! Doch als nun immer klarer wurde, was die Soldaten da eigentlich taten, kippte die Stimmung in atemberaubendem Tempo.

D'Agosta ging so in ihrer Rolle auf, dass sie gar nichts von dem Mob mitbekam, der sich auf der anderen Seite des improvisierten Zauns zusammenrottete.

»Nate ... Wenn du sagst, meine Fähigkeiten werden hier gebraucht – meinst du meine Fähigkeiten als Transmitteringenieur?«

»Unter anderem«, antwortete NATHAN. »Allerdings kann auch dein diplomatisches Talent von Nutzen sein.«

Die ersten Steine flogen.

D'Agosta ließ ihre Stimme mit einem Akustikfeld auf ohrenbetäubende Lautstärke steigern und erklärte ihre Absichten: »Die Einsatzleitung hat festgelegt, dass der Transmitter nur unter kontrollierten Bedingungen zur Flucht benutzt werden darf! Damit soll eine Verbreitung der Reproiden unterbunden werden! Bitte, tretet einzeln durch die Kontrollpunkte. Gepäck muss zurückbleiben, es wird euch sonst bei der Kontrolle abgenommen. Im Sinne einer zügigen Evakuierung ...«

Cole schüttelte den Kopf. Wer hatte dieser Frau ein Kommando gegeben? Die Menschen dort draußen hatten Panik. Sie verloren gerade alles, was sie sich ihr Leben lang aufgebaut hatten. Sie flohen mit dem wenigen, was sie tragen konnten, ihre wichtigsten, liebsten, wertvollsten Besitztümern.

Und d'Agosta tauchte hier auf, errichtete eine Sperre zwischen ihnen und ihrem einzigen Ausweg und sagte ihnen, sie sollten nun den letzten Rest ihres bisherigen Lebens abgeben?

Kein Wunder, dass die Brocken der zusammengebrochenen Gebäude ihren Weg in Richtung der Soldaten fanden. Verletzen konnten sie niemanden, mit Steinen kam man den Prallfeldern ihrer Einsatzanzüge nicht bei. Aber es würde mit dem Teufel zugehen, wenn es in der Menge dort draußen nicht auch Strahlwaffen gab, und wenn die Stimmung sich erst einmal ausreichend hochgeschaukelt hatte ...

»Verdammt!«, rief Cole, als etwas anderes in seiner Nähe über den Zaun flog – ein Reproide! Er hatte seinen Strahler in der Hand und gefeuert, bevor das Ding den Boden erreichte.

Dann fuhr er herum. Hatte sein Schuss die Stimmung zum Überkochen gebracht? Begann jetzt der Sturm auf den Transmitter?

Noch nicht, aber viel fehlte nicht mehr. Das erkannte auch d'Agosta und befahl die Kampfgleiter in Position. Sie richteten ihre Paralysegeschütze auf die Menge.

Cole hatte genug gesehen. Er stürzte zu der Kommandantin. »Lass das!«, flüsterte er. »Wenn du sie paralysierst, sind sie wehrlos, aber wach. Die Reproiden fressen sie bei vollem Bewusstsein!«

»Sie müssen nur tun, was ich ...«

»Ich gehe in die Station«, unterbrach Cole sie. »Ich bin Transmitteringenieur. Ich sorge dafür, dass NATHAN wieder Zugriff auf die Anlage hat, dann kann er die Fliehenden in Massen irgendwohin umleiten. Dann kann man ihnen an den Zielorten einzeln ihr Gepäck abnehmen und es irgendwohin bringen, wo Reproiden keinen Schaden anrichten. Aus einer Schleuse in den Weltraum oder so. Dann kann man es sogar wieder einsammeln, wenn es nicht befallen ist.«

»Das ist dasselbe, was wir hier tun sollen.«

»Nur sind sie dann kleine Gruppen und kein riesiger Mob. Hier ist es dein Problem. Da das der Flüchtlinge.«

D'Agosta zögerte einen Moment, betrachtete die Massen, die an den Zäunen rüttelten, welche noch nicht mit mobilen Prallfeldemittern stabilisiert waren, und sie bedrohlich zum Schwanken brachten. Schließlich nickte sie.

Cole rannte los. Er kam sich schäbig vor, die verzweifelten Menschen genauso in die Irre zu schicken, wie es ihm selbst erst vor ein paar Minuten ergangen war – unter deutlich weniger schlimmen Umständen. Aber ihm fiel keine bessere Lösung ein. Überleben kam vor Ehrlichkeit. Und NATHAN hatte recht: Wenn sich die zigtausend panischen Menschen dort draußen nach Lust und Laune durchs System versetzen ließen, würden sie möglicherweise Reproiden überallhin tragen.

Die Großstation bestand aus riesigen Käfigtransmittern für die Hauptrouten nach Terrania, New York und andere Ballungsräume, mit denen Hunderte Reisende gleichzeitig ihre Zielregionen erreichen konnten, sowie mehreren kleineren Geräten für bis zu zwanzig Personen. Die waren es, die für seinen Plan funktionieren mussten.

Er rannte zu der verschlossenen Tür der Steuerzentrale, desintegrierte das Schloss und machte sich auf den Reproiden-Schwall gefasst, der ihm entgegenfallen würde.

Nichts dergleichen geschah. Die Tür schwang auf und gab den Blick auf ein grässliches Stillleben frei. Der Leittechniker der Anlage lag tot auf dem Boden, 15 zertrümmerte Reproiden um ihn herum; ein sechzehnter unter ihm, fest umkrallt in seinen reglosen Fingern. Ein sternförmiges Loch in seiner Stirn zeigte die Todesursache – diese letzte Fressmaschine hatte mit ihrem Desintegratorstrahler seinen Schädel erwischt, er war im Sterben auf sie gefallen und hatte sie dabei zertrümmert.

So tragisch das war, für die Bevölkerung von Anteros war es ein Glück. Wäre dem Techniker ein einziger Reproide entkommen, wäre von der ganzen Großanlage wahrscheinlich längst nichts mehr übrig.

Da insgesamt nur 16 Reproiden an diesem Ort ihr Unwesen getrieben hatten, waren die Schäden nicht groß. Cole musste nur einen einzigen Schaltkreis gegen ein Ersatzteil tauschen, das der Ermordete sogar schon bereitgelegt hatte. Sicher nichts, wofür NATHAN einen hoch qualifizierten Ingenieur zur Venus hätte schicken müssen – sofern er gewusst hätte, was in diesem Raum vor sich gegangen war.

Die Anlage fuhr hoch und meldete Einsatzbereitschaft. »Vielen Dank, Jasper«, erklang NATHAN über sein Armband. »Ich übernehme von hier. Du kannst jetzt nach Eros.«

»Welcher Transmitter?«

»Nicht per Transmitter. Du reist mit deiner Truppe in den Gleitern.«

»Aber ...«

»Die Verladung eurer Ausrüstung ins Gebäudeinnere dauert länger als der Flug.«

Cole fluchte still. Er hatte gehofft, nach dem Anteros-Einsatz von seiner Abkommandierung entbunden zu werden. Aber NATHAN hatte wohl noch andere Dinge mit ihm vor.

Die Tore der Station öffneten sich, und Hunderte, bald Tausende Menschen rannten herein. NATHAN projizierte hell strahlende Pfeile und Beschriftungen als Leitsystem in die Luft, welcher Transmitter wohin führte.

Cole arbeitete sich gegen den Strom nach außen. Auf dem Weg versuchte er, seine Schwester zu erreichen. Jade antwortete nicht. Er rief beim Convention Center in Eros an, wo ihre Fortbildung stattfand. Aber auch dort nahm niemand das Gespräch entgegen.

Zu guter Letzt rief er auf der Erde an, bei seiner Mutter.

»Wo bist du?«, rief sie besorgt.

»Auf der Venus.«

Sie verstand sofort. »Jade?«

»Ich finde sie und hole sie raus.«

Seine Mutter hatte Angst, das sah er in ihrem Blick. Um Jade. Und um ihn. Aber sie sagte nichts, versuchte nicht, ihn aufzuhalten – selbst wenn sie durch den Rettungsversuch vielleicht beide Kinder verlor.

Cole rechnete ihr das hoch an.

Als er endlich ins Freie gelangte, wartete der Truppentransporter bereits, und Sergeant Wilkens blaffte ihn an. »Was dauert denn da so lange? Los, wir müssen weiter, diese Dinger verdoppeln sich alle zwei Minuten!«

Sag mir was Neues, du Depp, dachte Cole wütend und sprang hinein.


9.

 

»Sichu! Nein!«

Dorksteiger hörte Atlans Schrei und erstarrte. Die Hälfte der zehn Bewaffneten schwenkte ihre Strahler und zielten auf sie. Und damit auch auf John Wylon. Was lief hier falsch? Wieso sollte sie Wylon in dieser Notlage nicht als Geisel nehmen?

»Sichu«, sagte Atlan beschwörend. »Das müssen wir diplomatisch lösen. Nimm die Waffe herunter. Wir verhandeln.«

Noch immer zögerte sie. Sie dachte an ihren letzten Disput, gerade vor wenigen Minuten. Was würde Perry tun? war der Streitpunkt gewesen. Grundsätzlich versuchte ihr Mann ja stets Verhandlungslösungen zu finden. Er war aber auch niemand, der einen Vorteil durch ein gutes Überraschungsmoment leichtfertig aus der Hand gab.

Atlan starrte sie an und nickte fordernd.

Sie gab nach und steckte den Strahler ein.

»Wylon«, sagte Atlan laut. »John. Bitte verzeih unser Eindringen, von außen sah der Stützpunkt verlassen aus. Wir haben nur gehofft, hier eine Spur von dir zu finden, weil wir mit dir sprechen müssen. Die Erde ist auf deine Hilfe angewiesen.«

Die Bewaffneten schauten nun einigermaßen verunsichert drein. Vier von ihnen blickten nach wie vor zu dem Mann, der eben noch in Dorksteigers Schwitzkasten gefangen gewesen war. Fünf andere sahen nun jedoch den Topsider aus ihrer Mitte an.

Dorksteiger ahnte nun, welchen Fehler sie gemacht hatte.

Der Topsider steckte ebenfalls seine Waffe ein und stützte sich entspannt auf seinen Echsenschwanz. »Ich bin John Wylon«, erklärte er. »Und ich bin interessiert. Gleich zwei galaktische Legenden geben sich die Ehre? In was für Schwierigkeiten steckt die Erde denn?«

War das ein Trick? Versuchte ein Wachmann, seinen Chef aus der Schusslinie zu nehmen? Oder sprach der Reptiloide die Wahrheit? Sie hatten nicht daran gedacht, sich eine Aufnahme von Wylon anzusehen, obwohl der TLD mit Sicherheit darüber verfügte. Der Name hatte sie zu der Annahme verleitet, es mit einem Menschen zu tun zu haben.

»John«, sagte Atlan. »Ist das dein Name? Oder möchtest du lieber ...«

»John ist in Ordnung«, sagte Wylon. »Das ist der Name, unter dem die Welt mich kennt. Du trittst jetzt als Allererstes von diesem Tisch fort. Und dann erzähl mir, von welchem Problem du redest.«

»Reproiden«, sagte Dorksteiger. Sie ließ ihre Geisel stehen und schlenderte Richtung Atlan. Sie wollte in Reichweite sein, falls sie beide sehr, sehr schnell per Pentaferer die Szene verlassen mussten. »Sie sind überall im Solsystem aktiv. Der Ausbruch ging vom Wylon Campus aus.«

»Ist das so?« Wylon zog eine überraschte Miene, soweit das mit seiner recht starren Echsenphysiognomie überhaupt möglich war.

Dorksteiger versuchte, ihren Ärger zu verheimlichen. Es mochte ja sein, dass dieser Topsider tatsächlich John Wylon war. Aber dass er von den Vorgängen auf der Erde nichts wusste, kaufte sie ihm keine Sekunde lang ab.

Wylon hingegen war der mit den neun Wachen an seiner Seite, acht davon bewaffnet. Also war es wohl ratsam, sein Spiel erst einmal mitzumachen.

»Laut meines Wissensstands war das Problem unter Kontrolle, als ich die Erde verließ«, sagte Wylon mit mäßigem Interesse. »Was ist geschehen? Hat sich euer Militär eingemischt und für Probleme gesorgt?«

Dorksteiger sah zu Atlan, der wohl nicht recht wusste, was er auf die Frage antworten sollte. Perry hatte ihnen vor ihrem Aufbruch zwar einen Bericht zur Verfügung gestellt, der war allerdings oberflächlich, weil viele Fakten noch unbekannt waren. Es war zwar hochwahrscheinlich, dass Wylon-Mitarbeiter die Reproiden bei ihrer Flucht an andere Ort verschleppt hatten. Belege gab es dafür bislang aber nicht.

»Wir wissen es nicht«, gab Atlan offen zu. »Es ist aber auch nicht wichtig. Relevant ist nur: Die Reproiden müssen aufgehalten werden, bevor sie die Erde und noch große Teile des restlichen Solsystems auffressen. Und wir glauben, du hast die Mittel dazu.«

»Ich?« Der Topsider züngelte. »Wie kommt ihr darauf? Wir forschen seit vielen Jahren an den Dingern und haben sie nie unter Kontrolle gebracht. Wir konnten sie sehr selten aktivieren. Wenn es gelang, konnten wir den Vorgang nie kontrolliert replizieren. Und abschalten konnten wir sie erst recht nicht. Wir mussten sie immer zerstören. Deshalb haben wir auch nie etwas Sinnvolles und Marktgerechtes auf dieser Basis entwickeln können. Ich fürchte, ich bin euch keine große Hilfe.«

Dorksteiger bewegte sich weiter vorsichtig und möglichst unauffällig auf Atlan zu, solange der Topsider mit ihm im Gespräch war und ihr den Rücken zuwandte. Leider waren seine Wächter keine Idioten. Der Cheborparner trat ihr in den Weg und bedeutete ihr mit seiner Waffe, einige Schritte zurückzuweichen.

Sie durchdachte ihre Optionen. Bisher hatte Wylon sie nicht entwaffnen lassen. Das konnte heißen, dass er sich in einem friedlichen, ergebnisoffenen Gespräch wähnte. Oder er verließ sich dermaßen auf seine Wächter und im Notfall blitzartig aufgebaute Schutzschirme, dass er weitere Sicherungen für überflüssig hielt. Eine der wichtigsten Sparten von Wylon Hypertech war die Waffenforschung. Seine Ausrüstung war jener des Liga-Militärs sicher gleichwertig, wenn nicht sogar überlegen.

Atlan hat Dorksteigers kleines Manöver sicherlich bemerkt, ging aber nicht darauf ein. »Wir glauben«, sagte er und drehte sich der Kiste mit der Fundsache zu – sofort wiesen die Strahlermündungen wieder auf ihn –, »dass dieses Ding hier einen Impuls ausgesandt und die Reproiden aktiviert hat. Wir möchten es zur Erde bringen und versuchen, den Impuls zu wiederholen. In der Hoffnung, sie damit wieder zu desaktivieren.«

Wylon gab sich erstaunt. »Das? Da muss ich dich enttäuschen. Diese Fundsache hat rein gar nichts mit eurem Problem zu tun. Es ist lediglich ein Fundstück zur Aufnahme in unsere genetische Datei seltener Tier- und Pflanzenarten.«

»Interessant«, sagte Atlan. »Was ist – oder war – das denn für ein Wesen?«

»Das müssen wir selbst noch herausfinden«, sagte Wylon.

Für Dorksteiger war es von Sekunde zu Sekunde klarer, dass Wylon sie hinhielt. Verhandlungslösungen, ha! Der Topsider lachte sie innerlich aus, während die Erde von gefräßigen Metallkrabben zerlegt wurde!

Atlan brachte aber zu ihrem Erstaunen noch Geduld auf. Was allerdings auch an der gegnerischen Übermacht liegen konnte. »Aber nur für den Fall, dass es die Reproiden doch stoppen könnte«, fragte er freundlich, »wäre es den Versuch nicht wert?«

Zu Dorksteigers Überraschung ging Wylon ein Stück weit darauf ein. »Du verlangst da eine ganze Menge, weißt du das eigentlich?«, sagte er schließlich. »Wie du dir denken kannst, ist das da nicht einfach irgendeine Fundsache. Ich habe wirklich lange danach suchen lassen und möchte sie nun nicht aus der Hand geben. Zumal ich keinen besonderen Anlass habe, euch zu trauen. Ihr seid hier eingedrungen und habt Balian bedroht.« Wylon wies auf den Mann, den Dorksteiger kurzfristig in ihrer Gewalt gehabt hatte.

»Und sofort wieder freigelassen«, erinnerte Atlan. »Um eine einvernehmliche Lösung zu finden.«

»Ersteres stimmt«, gab Wylon unumwunden zu. »Letzteres ... Du hast einen Ruf als kluger Mann, Arkonide, und ein fotografisches Gedächtnis. Ich gehe fest davon aus, dass du dich auf dem Weg hierher über meinen Konzern informiert hast. Hast du herausgefunden, dass er vor fünfundsechzig Jahren ein paar Wochen lang Chrekt-Yons Positronikmanufaktur hieß? Oder hast du einfach nur die richtigen Schlüsse gezogen? Eure noble Geste verliert jedenfalls erheblich an Wert, wenn ihr nicht mich, sondern einen entbehrlichen Helfer freilasst. Das war keine Herzensgüte. Du wolltest einfach den Fehler deiner Begleiterin nutzen, um deine Verhandlungsposition zu verbessern.«

Atlan presste die Lippen aufeinander, als müsste er das Gehörte erst verdauen. »Geh in dich«, versuchte es der Arkonide mit einem neuen Ansatz. »Terra und noch mehr Luna waren schon einmal in großer Not und von dir abhängig. Damals hast du geholfen. Heute ist die Lage noch viel schlimmer als früher. Wenn dir deine Heimat auch nur das Geringste bedeutet, müssen wir es wenigstens probieren!«

Atlan flehte geradezu. Sehr ungewohnt für den ehemaligen Imperator von Arkon, Lordadmiral der USO und Ritter der Tiefe. Waren sie wirklich so am Ende mit ihren Möglichkeiten? Konnten sie nur noch um Gnade bitten?

Aber das kaum Vorstellbare geschah: Er drang zu Wylon durch. Der Technikmagnat wurde sichtlich nachdenklich.

Atlan setzte nach. »Du hast damals geholfen, obwohl du es nicht gemusst hättest. Denk an diesen Abend. Was hast du damals gefühlt?«

Der Technikmagnat gab seinen Wächtern einen Wink, die Waffen herunterzunehmen.


10.

2190

 

Chrekt-Yon kehrte nach EX-2689-451-C zurück. Sie hatten sich nicht für ein spezielles Datum verabredet, sodass Chrekt-Yon sich auf längeren Leerlauf eingestellt hatte – viel Zeit für ihn, um die HELIOS zu erkunden.

Aber daraus wurde nichts. Celina Bogarde erwartete ihn bereits auf dem Landefeld. War sie die ganzen zwei Wochen hier gewesen, während er auf Terra diskret ihr Plündergut an Sammler verkauft hatte? Oder war sie zurückgekehrt, um ihn abzupassen? Wenn ja, woher kannte sie seinen genauen Zeitplan?

»Es hat alles geklappt«, sagte er beim Aussteigen.

»Das sehe ich«, antwortete Bogarde mit Blick auf sein Raumschiff.

Er hatte die KURACH in Zahlung gegeben und von diesem Geld plus dem Verdienst von seinen Sammlerverkäufen einen kleinen, ausrangierten Frachter erworben. Außerdem eine kleine Fertigungshalle in Kuala Lumpur, über deren Tür er stolz und höchst eigenhändig das Firmenschild von Johns Positronik-Manufaktur geschraubt hatte. Kein Holo, ein Schild, mit nur ganz wenigen interaktiven Elementen. Er war Experte für Retrotechnik, und das wollte er auch zeigen.

Während dort also seine Angestellten – zum ersten Mal hatte er Angestellte – die Fertigungsanlage für billige Nachbauprojektoren steuerten, war ihr Chef unterwegs, um die nächste Fuhre technischer Artefakte an Bord zu nehmen. Deren Verkauf sollte Johns Positronik-Manufaktur in den nächsten Jahren einen unerwarteten Aufschwung bescheren. Langsam, hatte Bogarde dazu gemahnt. In den Sphären, in die sie vorstoßen wollten, fiel jede Ungereimtheit auf.

Jede.

Es gab etwas, über das er mit Bogarde sprechen musste, bevor sie ihren Plan weiterverfolgten. »Meine Adoptiveltern waren bei der Flotte«, erzählte er ihr. »Mindestens einer ihrer damaligen Kameraden ist heute beim TLD. Kann das ein Problem werden?«

»Nein«, antwortete Bogarde ungerührt. »Das weiß ich schon. Und ich weiß auch, dass du mit Brock Hemsfair gesprochen hast.«

»Ich habe ihm nichts erzählt!«, rief Chrekt-Yon eilig.

»Auch das weiß ich. Und solange das so bleibt, sind wir im Geschäft.« Sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln.

 

*

 

2194

 

Chrekt-Yon Wylon flanierte durch die große Fertigungshalle – schon die dritte Fertigungsstätte, seit er vier Jahre zuvor seinen Pakt mit Celina Bogarde geschlossen hatte. Er sah seinen Leuten bei der Arbeit zu und grüßte sie sporadisch. Er war nett zu ihnen in dem Rahmen, den die soziale Distanz gebot. Sie waren nett zu ihm, was ihn nicht verwunderte. Schließlich zahlte er ihnen ein sehr anständiges Gehalt für eine vergleichsweise einfache Tätigkeit.

Das Neue dabei war, dass er zur Finanzierung keine Fundstücke aus der HELIOS-Werft mehr verscherbeln musste. Wylontech Positronics, so hieß die Firma seit 2191, hatte sich einen guten Ruf erworben als verlässlicher Lieferant günstiger Unterhaltungselektronik. Sie produzierte Nachbauten günstig lizenzierter Technik ohne den neumodischen Schnickschnack, den beispielsweise Whistler in die neue Gerätegeneration implementierte, um sie zu einem absurd hohen Preis verkaufen zu können.

Wylontechs Geräte hatten sich dagegen ihren ganz eigenen Ruf erworben: Wer einen Wylon zu Hause stehen hatte, signalisierte Besuchern, dass er Qualität schätzte, sich aber nicht über den Tisch ziehen ließ. Was Chrekt-Yon dabei wurmte, war, dass das alles noch besser, günstiger und effizienter gegangen wäre, wenn Bogarde ihn nicht ständig gebremst hatte. Längst hatte er einen Weg gefunden, um die Holoprojektoren mit gerade einmal der Hälfte jener Hyperkristalle ans interstellare Signalnetz anzubinden, die beispielsweise ein Whistler Holovid Tribleck benötigte. Und die Hyperkristalle waren nun einmal die teuerste Komponente bei Projektoren mit internem Empfänger.

Aber Bogarde meinte, zu viel Innovation erzeugte Aufmerksamkeit, und die wollten sie vermeiden. Organisches Wachstum war das Ziel, keine schwer zu erklärenden Sprünge. Gesehen hatte er sie seit drei Jahren nicht mehr, er erhielt ihre Anweisungen schriftlich. Alles für die Tarnung ihres großen Plans.

Inzwischen konnte Chrekt-Yon es aber nicht mehr hören und lesen, und so hatte er den Wylontech HPR-1 ohne Wissen seiner Bundesgenossin konzipiert und in die Fertigung gegeben. Die erste komplette Eigenentwicklung seines Unternehmens.

Die Tests überschlugen sich in ihren Lobeshymnen. Dabei war das Gerät nur wenige Galax teurer als alles, was Wylontech bisher gefertigt hatte. Der Marktstart war exzellent verlaufen, zufriedenen Kritikern waren begeisterte Kunden gefolgt. Die Vorbestellungszahl war dermaßen hoch, dass Chrekt-Yon sich bereits nach einer vierten Fertigungshalle umsah – und längst mit der Konzeption des HPR-2 begonnen hatte.

Das Geld floss. Es floss sogar in Strömen. Wenn das Nachfolgegerät ebenso einschlug, konnte Wylontech in neue Produktsparten investieren. Fast zehn Jahre früher als in Bogardes Plan vorgesehen.

Eine Angestellte fiel ihm auf, die ihrer Arbeit nicht ordentlich nachging. Statt die Gehäuseteile an ihrem Arbeitsplatz schnell optisch zu kontrollieren, drehte sie stattdessen Chrekt-Yons neu designten Hyperempfänger in der Hand und hielt die Kristalle gegen das Licht.

Chrekt-Yon beschleunigte seinen Schritt. Er war nett zu seinen Angestellten, aber nur, wenn sie arbeiteten. Diese Frau verschwendete Zeit und damit sein Geld. Offenbar musste er ein Exempel statuieren. Zielstrebig hielt er auf sie zu ...

... da sah er die Rose in einer kleinen Vase auf ihrem Arbeitstisch.

Celina Bogarde drehte sich lächelnd zu ihm um.

 

*

 

Ihr Gespräch führten sie in der Abgeschiedenheit von Chrekt-Yons Büro. Seine Angestellten würden wahrscheinlich nicht mehr so nett zu ihm sein, wenn sie von seinen Plänen für den Sturz der Menschheit erfuhren.

»Was tust du hier?«, fuhr er Bogarde an.

»Was ist denn das für eine Begrüßung für eine alte Weggefährtin?«, flötete sie. »Ich dachte, du freust dich, mich zu sehen.« Ihre Blume hatte sie mitgenommen und schnupperte demonstrativ ihren Duft.

»Ich freue mich nicht, wenn du dich auf hoch verdächtige Weise in meine Belegschaft einschmuggelst! Hast du mir nicht immer eingeschärft, wie wichtig es ist, unbemerkt zu bleiben?«

»Habe ich«, bestätigte Bogarde. »Allerdings habe ich den Eindruck, dass dir das nicht mehr so wichtig ist.« Sie wies auf ein Diagramm an Wylons Holotafel, welches die Verkaufsprognosen für den HPR-1 und 2 auswies: zwei steil nach oben zeigende Graphen.

»Was willst du hier?«, fragte Chrekt-Yon ungehalten.

»Dich zur Vernunft bringen«, herrschte Bogarde ihn an. »Das da ist Irrsinn! Du gefährdest alles, wofür wir arbeiten!«

»Hast du das beim TLD gelernt?«, erkundigte er sich unschuldig.

Sie schwieg einen Sekundenbruchteil zu lang. »Gut geraten«, sagte sie, »aber falsch. Ich ...«

»Erspar uns das«, sagte Wylon. »Celina Bogarde, tatsächlich dein wirklicher Name, womit ich nie im Leben gerechnet hätte. Verstorben 2186. Seit du tot bist, war es wirklich nicht einfach, deine Spur zu verfolgen. Ich habe zum Beispiel nicht herausgefunden, ob du vom TLD für tot erklärt wurdest, um irgendeine Undercovermission zu beginnen – oder ob du deinen Tod selbst vorgetäuscht hast, um dich der Mitarbeiterüberwachung unserer geschätzten Spione zu entziehen.

So oder so, Miss Bogarde, Codename Cassandra: Ich weiß, wo du ausgebildet wurdest. Ich weiß jetzt auch, warum du damals so schnell von meinem Gespräch mit Brock Hemsfair erfahren hast. Und ich weiß, dass euer Dienst berühmt dafür ist, Schläferagenten zu platzieren und erst nach Jahrzehnten einzusetzen. Ich verstehe besser, warum du diese Mission so nervenzerfetzend langsam voranbringst. Aber irgendwann muss selbst der TLD mal Ergebnisse liefern!«

Bogarde schwieg lange. »Du bist überraschend gut. Bisher hat noch niemand meine Identität herausbekommen, den ich nicht absichtlich in diese Richtung gestoßen habe.«

»Ich habe ein Händchen für Positroniken«, erklärte Chrekt-Yon.

»Und keine Skrupel, Abhörchips in Holoprojektoren einbauen zu lassen, die in immer mehr Haushalten stehen. Hat irgendein früherer Kollege meinen Namen fallen lassen?«

»Das sind doch keine Spionagechips«, sagte Chrekt-Yon pikiert. »Es gehört zu unserem Leistungsversprechen, dass unsere Projektoren ihr Betriebssystem stets auf dem neuesten Stand halten und sich von selbst perfekt auf ihrer Umgebung einstellen. Dazu müssen sie selbstverständlich Daten an uns übermitteln, damit wir diese Optimierung überhaupt leisten können. Niemals würden wir die Daten für einen anderen als den vorgegebenen Zweck nutzen!«

»Interessant«, sagte Bogarde. »Gib mir mal einen kurzen Überblick, was ihr alles nicht tut.«

Chrekt-Yon musterte sie. Es stimmte: Er hatte einige Zeit und Mühen investiert, mehr über die Frau herauszufinden, mit der er sich zusammengetan hatte. Bislang hatte er zwar nichts für ihr Projekt getan, was illegal war, sah man von der Geldwäsche aus dem Alttechnikverkauf ab. Aber das war nichts, wofür man dauerhaft hinter Gittern landete. Aber irgendwann würde sich das ändern. Irgendwann würde sie mehr von ihm verlangen. Dann musste er wissen, ob er sich auf sie verlassen konnte.

Oder ihre Wege mussten sich trennen, solange noch Zeit dafür war.

»Ich verändere unsere Vereinbarung«, verkündete Chrekt-Yon.

Bogarde hob eine Braue und ließ die Fingerkuppe über den Rand eines Rosenblatts streicheln.

»Von jetzt an bestimme ich, was bei Wylontech geschieht«, erklärte er. »Kein Ausbremsen, kein Leisetreten. Wir haben das Zeug, Whistler das Wasser abzugraben, das weiß ich. Wir werden diese Chance nutzen. Legal, ohne schwarze Kassen. Keine heimlichen Technikverkäufe mehr. Ab sofort läuft das hier alles strikt legal.«

»Und was wird aus unserem Projekt?«, fragte Bogarde ruhig. »Nimmst du mein Geld als Starthilfe und schießt mich in den Wind, sobald du mich nicht mehr brauchst?«

Sie fragte es, ohne zu drohen. Zumindest wenn Chrekt-Yon ihre sozialen Signale richtig las. Darin war er noch nie besonders gut gewesen.

Er dachte über ihre Frage nach. »Nein«, sagte er schließlich. »Wir teilen immer noch dasselbe Ziel. Es ändert sich nur unser Verhältnis. Ich bin nicht mehr von dir abhängig. Das sollte dir sogar gefallen. Du weißt, dass ich nicht nur aus Geldgier mit dir zusammenarbeite. Ich stelle dir die Mittel von Wylontech völlig freiwillig zur Verfügung, obwohl ich nicht müsste.«

Sie lachte. »Und es soll unauffällig sein, wenn du große Teile des Firmenergebnisses in einem Geheimprojekt irgendwo im Licontis-Sektor versickern lässt?«

Chrekt-Yon züngelte genüsslich. »Wenn die Firma sich so entwickelt, wie ich mir das vorstelle, ist es bald ein vernachlässigbarer Teil, dessen Verschwinden gar nicht auffallen wird. Er fließt einfach in den Topf für Konzernsicherheit und ist damit vor allzu neugierigen Überprüfungen sicher.«

Diesmal war es Bogarde, die lange nachdachte. »Das kann funktionieren. Dann trennen sich unsere Wege hier also. Bis auf die Finanzierung des Projekts haben wir nichts mehr miteinander zu tun.« Sie erhob sich und streckte Chrekt-Yon die Hand entgegen. »Schade. Ich hätte einen klugen Kopf wie dich brauchen können.«

Chrekt-Yon schlug nicht ein. »Du irrst. Ich werde keineswegs Unsummen in ein Projekt stecken und den Fortschritt nicht im Auge behalten. Außerdem wirst du die Raumschiffsparte von Wylontech Positronics brauchen, um die Arbeiten unauffällig zu koordinieren.«

»Die was? Du bist völlig größenwahnsinnig!«

»Und du denkst viel zu klein für das, was du vorhast«, sagte Chrekt-Yon ruhig. »Bei deinem Tempo brauchst du Jahrhunderte.«

»Wie kommst du darauf, dass ich nicht noch andere Eisen im Feuer habe?«

»Du hast bisher zwölf Tarnfirmen auf der Erde gegründet oder übernommen«, zählte Chrekt-Yon die Ergebnisse seiner Nachforschungen auf. »Einzig Wylontech als unmittelbarer Nachfolger von John Wylon Positronics ist davon erfolgreich. Du hast entweder ein schlechtes wirtschaftliches Gespür oder großes Pech. Aber es ist, wie es ist. Ich weiß, dass du einen Großteil des von mir für dich verdienten Geldes fehlinvestiert hast. Besser, dieses Feld einem Partner zu überlassen, der sich mit so etwas auskennt.«

»Du willst mich aus meinem eigenen Projekt werfen«, stellte Bogarde erbost fest. »Du glaubst doch nicht, dass ...«

»Will ich nicht«, unterbrach Chrekt-Yon. »Ganz im Gegenteil möchte ich, dass du dich weiter um das kümmerst, was du bisher getan hast. Aber ohne Untergrundaktivitäten, sondern im Rahmen einer ganz offiziellen Tätigkeit, die speziell darauf zugeschnitten ist, deine Aktionen bestmöglich zu tarnen. Du bist ab heute die Sicherheitschefin von Wylontech Positronics und wirst dich verstärkt um unsere plophosnahe Außenstelle im Licontis-Sektor kümmern. Die Arbeitspapiere liegen schon hier.« Er zog den Dokumentenstapel aus der Schublade.

»Du wusstest, dass ich heute komme!«, stellte Bogarde überrascht fest.

»Ich wusste, dass du irgendwann kommen wirst«, korrigierte Chrekt-Yon. »Ich war darauf vorbereitet.« Er schob ihr die Dokumente zu.

»Das ist lächerlich!«, spottete Bogarde. »Wieso sollte ich für dich arbeiten?«

Stumm deutete Chrekt-Yon auf die beiden steil aufwärts weisenden Graphen an der Wand.
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Fünfeinhalb Jahrzehnte waren seit diesem Tag verstrichen, und wieder hatte sich die Firma umbenannt: der Wert von Wylon-Hypertech-Anteilen wies weiterhin steil nach oben – noch. Das würde sich in den nächsten Tagen ändern. 55 Jahre strengster Geheimhaltung waren beim Teufel.

Chrekt-Yon Wylon war nach Terrania gereist, um das Schlimmste zu verhindern. Vergeblich, er war zu spät gekommen. Bogarde hatte in ihrer Überheblichkeit alles zerstört, wofür sie so lange gearbeitet hatten, und die Schlampigkeiten von Flint Cole hatten dazu beigetragen. Die Nummer zwei des Wylon-Konzerns und seine Sicherheitschefin waren die Gesichter eines Skandals.

Das Brennende Nichts wucherte in der Hauptstadt, hatte bereits den Großteil von Atlan Village vernichtet – und Wylon Hypertech hatte nichts Besseres zu tun, als den Schattenhandträger zu entführen. Den einzigen Menschen, der das Nichts löschen konnte. Das war zwar noch nicht Allgemeinwissen, aber die Topwissenschaftler der Liga hatten zumindest den Zusammenhang zwischen Hand und Nichts erkannt. Sie betrieben Forschungen in dieser Richtung, und Wylon hatte ihnen den einzigen Probanden entzogen.

Dieser war nun auf einem Amokflug durch die Stadt und schoss zerstörerische Funken aus Nichts auf seine Verfolger, ob von Wylon Hypertech oder Terranischem Liga-Dienst.

Chrekt-Yon gab sich keinen Illusionen hin. Er musste fort und seinem Imperium den Rücken kehren.

Die Welt kannte ihn nur unter dem Namen John Wylon, er trat nie in der Öffentlichkeit auf. Er hatte sich seit Jahrzehnten ferngehalten von allen Personen, die nur darauf aus waren, ihn auszunehmen und als Mittel zu ihre Zwecke zu gebrauchen – im Grunde also von jedem. Und sein typisch terranischer Name tat sein Übriges, dass die meisten Leute gar nicht wussten, dass er eigentlich ein Topsider war. Wahrscheinlich hätte es auch niemanden ernsthaft interessiert..

Aber der TLD hatte fähige Agenten. Es war vermessen, zu glauben, er könne von Terra fliehen, nur weil er der Topsider Chrekt-Yon war und nur der Mensch John Wylon auf der Fahndungsliste stand.

Jede Sekunde würde es an seiner Tür klopfen, und zwei Menschen in unauffälliger, gut geschnittener Geschäftskleidung würden ihn bitten, ihnen zu folgen.

Er züngelte und benetzte die hornigen Lippen. Es war ein guter Lauf gewesen. Über fünfzig Jahre steil nach oben. Niemand hatte es geschafft, ihn reinzulegen oder zu verletzen, weil er niemanden an sich heranließ. Er hatte den Jungfernflug der HELIOS mitgemacht!

Nach mehr als einem halben Jahrhundert durfte man sich vielleicht nicht beschweren, wenn alles Unglück dieser Zeit ihn geballt an einem einzigen Tag traf.

Die schwarze Kuppel des Nichts – schrumpfte. Sie schrumpfte mit unfassbarer Geschwindigkeit. Der Dom, 15,5 Kilometer hoch, 31 Kilometer im Durchmesser, schnurrte in sich zusammen. Die schönen, weiß driftenden Kumuluswolken hatten die obere Hälfte bisher vor den Blicken verborgen. Nun verloren sie ihre schöne, wattige Form, zeigten als verzerrte weiße Strahlen zur Mitte des Nichts hin.

Chrekt-Yon war ein exzellenter Ingenieur, aber Aerodynamik war so weit von seinem Fachgebiet entfernt, wie man sich nur vorstellen konnte. Dennoch ahnte er, was nun bevorstand. Die Verformung der Wolken bewies, dass das Nichts beim Schrumpfen ein Vakuum hinterließ. Eine Kugel mit Radius 15,5 Kilometer hatte fast 16.000 Kubikkilometer Volumen, die nun blitzschnell von der umliegenden Atmosphäre gefüllt wurden.

Terrania stand ein vernichtender Orkan bevor, falls es nicht mit Prallfeldern gelang, ihn abzuschwächen.

Es klopfte nicht an der Tür. Dafür meldete sich Chrekt-Yons Komarmband. Flint Cole wollte ihn erreichen.

Cole war das einzige Lebewesen, das Chrekt-Yon als eine Art Freund betrachtet hatte. Cole war in das Projekt eingeweiht und teilte die Pläne von Chrekt-Yon und Bogarde. Aber die Zusammenarbeit mit Bogarde war eine reine Zweckgemeinschaft. Keiner von beiden hatte sich je entblödet, etwas anderes zu behaupten.

Cole ... Das war eine andere Geschichte. Cole war noch nicht einmal geboren gewesen, als Chrekt-Yon zunächst Johns Positronik-Manufaktur und später Wylontech Positronics gegründet hatte. Bei der Umfirmierung zu Wylon Hypertech war er fünf Jahre alt gewesen. Seit Langem – Chrekt-Yon wusste das Datum nicht mehr, aber es waren mehr als 35 Jahre – arbeitete Cole für Wylon Hypertech, hatte als einfacher Techniker angefangen und war aufgestiegen bis zum Mitglied des Verwaltungsrates. Er verdankte der Firma alles.

Aber blieb er auch bis zum Letzten loyal?

Chrekt-Yon nahm das Gespräch an. Würde Cole ihn verraten? Hatte er ihn womöglich schon verraten?

»Flint«, sagte Chrekt-Yon zur Begrüßung.

»John«, antwortete Cole. »Was soll ich tun?«

Chrekt-Yon verengte die Augen. War das ein Trick? Was bezweckte Cole damit? Oder was wollten seine Hinterleute?

»Du wirst dich stellen. Du wirst alle Schuld auf dich nehmen.«

Cole erstarrte. Das war nicht, womit er gerechnet hatte.

»Aber meine Familie ...«

»... wusste nichts von deinen kleinen Spielchen, so wenig wie ich. Aber sie wird dir verzeihen.«

»Wie du?«

Chrekt-Yon züngelte. »Vertrauen kann, einmal verspielt, nur schwer zurückgewonnen werden.«

»Aber es ist möglich.«

»Alles ist möglich, das solltest du als führender Mitarbeiter von Wylon Hypertech wissen.«

»Danke«, sagte Flint Cole.

»Schade, dass alles einmal endet«, sagte Wylon.

Damit endete die Verbindung.
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Flint Cole hatte getan, was zu tun gewesen war.

Chrekt-Yon blieb auf freiem Fuß. Wylon Hypertech war angeschlagen, aber noch da.

So weit, so gut. Das war es aber leider auch schon mit dem Guten, denn die Terraner hatten inzwischen auch das zweite Brennende Nichts auf der Erde gelöscht. Die Zerstörung ihrer Heimatwelt und Machtbasis, die Chrekt-Yon so herbeigesehnt hatte, war damit vom Tisch. Ihm blieb nur die Zerstörung des Mondes als Trostpreis.

Die Vernichtung des Erdtrabanten würde das Leben auf der Erde nicht unmöglich, aber ein gutes Stück unangenehmer machen. NATHAN, das Herz der irdischen Wetterkontrolle, war bereits vernichtet. Fiel nun der Mond als Ganzes weg, würden Ebbe und Flut weitgehend ausfallen. Ohne diese beiden stabilisierenden Faktoren würden sich die Meeresströmungen verändern, mit gravierenden Konsequenzen für das planetare Klima.

Ebenso entfiele der Einfluss auf die Erdachse, welche im Laufe der Jahrzehnte so weit kippen konnte, bis es auf einer Halbkugel ein halbes Jahr Tag und der anderen ein halbes Jahr Nacht wäre. Die Bremswirkung auf die Erdrotation wäre ebenfalls dahin. Mittelfristig würde sich der Tag von 24 auf sechs Stunden verkürzen – eine Katastrophe für Flora und Fauna und damit für die Ernährung der Menschheit. Man konnte nicht alle Lebensmittel von anderen Welten herbeischaffen.

Die Vernichtung des Mondes war also nicht das, worauf Chrekt-Yon gehofft hatte. Aber sie war auch nicht nichts.

An diesen schwachen Trost klammerte er sich. Es war sein einziger Trost in verzweifelter Lage: Zwar war er frei, aber er trug sein Gefängnis mit sich herum. Seine Angst hatte nicht nachgelassen seit jenem Orkantag in Terrania. Jedes unerwartete Geräusch kam ihm wie das Klopfen vor, auf das er nun schon so lange wartete.

Marge Quetzal, die neue Stellvertretende Vizepräsidentin des Konzerns, schottete ihn noch mehr von der Außenwelt ab als zuvor. Auf seinen eigenen Wunsch.

Aber dadurch hatte er mehr Zeit, sich in seiner Paranoia zu versteigen. Ihm war klar, dass die Furcht vor Verhaftung nach so langer Zeit irrational und sein Verhalten sogar selbstschädigend war. Allein: Was nützte ihm dieses Wissen? Es half ihm nicht dabei, die Angst zu überwinden.

So war er fast erleichtert, als er schließlich eines Märzabends sein Luxusappartement in Kuala Lumpur betrat und dort einen Fremden vorfand, der auf ihn wartete. Das hätte Celina Bogarde verhindert, wenn sie noch für die Konzernsicherheit gearbeitet hätte. Aber Bogarde hatte das Kunststück vollbracht, seit dem Desaster von Terrania alles sogar schlimmer zu machen. Zum Glück hatte Wylon Hypertech schon damals öffentlichkeitswirksam jede Verbindung zu ihr abgebrochen.

Der Fremde, ein Mann mit weißen Haaren und dickem Schnauzbart, hatte ihn noch nicht bemerkt. Chrekt-Yon tastete nach einer der Waffen, die er stets bei sich trug ...

»Die kannst du stecken lassen«, sagte der Fremde. »Ich bin allein hier, und ich tue dir nichts.«

Diese Stimme ... »Hemsfair?«

Der alte Freund von Chrekt-Yons Adoptiveltern nickte. »Hätte nicht gedacht, dass du dich an mich erinnerst.«

»Wieso das nicht?«

»Ist nicht wichtig. Der TLD schickt mich, um mit dir zu sprechen, weil du nicht auf ihre Anfrage geantwortet hast.«

»Welche Anfrage?«

Hemsfair blickte ihn verblüfft an. »Wie kannst du nichts davon wissen?«

»Wovon?«

»Die Erde braucht deine Hilfe! Es ist möglich, dass Brennende Nichts auf Luna zu löschen. Aber dazu bräuchten wir Zugriff auf die Physiotron-Versuchsanlage deiner Firma im Koppnersystem.«

»Ihr seid sicher nicht zimperlich, euch Zutritt zu verschaffen.«

»Riskant. Und unnötig, wenn du uns hilfst.«

»Auf keinen Fall«, sagte Chrekt-Yon verärgert. »Und sei es nur wegen der manipulativen Masche, einen alten Bekannten für dieses Gespräch zu schicken. Wenn ihr mich manipulieren wollt, dann bitte nicht so durchschaubar!«

»Der Anlage wird nichts geschehen«, versprach Hemsfair. »Aber wenn Luna vom Nichts geschluckt wird, gehen hier auf der Erde ...«

»Ich weiß, was die Folgen sind«, schnappte Chrekt-Yon.

»Und trotzdem hilfst du nicht.«

»Deswegen helfe ich nicht.«

Schwerfällig setzte Hemsfair sich auf seinem Stuhl um. Er hatte mindestens dreißig Kilogramm zugenommen, seit sie einander zuletzt begegnet waren.

»Sie haben mich nicht geschickt. Ich habe mich für dieses Gespräch gemeldet. Weil ich dir privat noch etwas zu sagen habe.«

»Und was könnte das sein?«

»Du bist 'n Mistkerl.«

»Wie bitte?« Chrekt-Yon verstand, wie Brock Hemsfair zu dieser Einschätzung gelangen konnte – immerhin hatte er sich gerade erst geweigert, den Erdmond vor seiner Vernichtung zu schützen. Die Wortwahl jedoch kam unerwartet.

»Du hast mich schon verstanden. Und nicht wegen der Mondsache. Da hast du recht, die werden wir lösen. Es wär nur besser für dich, Teil der Lösung zu sein und nicht des Problems. Deshalb bin ich gekommen. Um dir eine Chance zu geben. Und ... weil du Ogdens und Linas Sohn bist.«

Daher wehte also der Wind. »Du trägst mir Jahrzehnte später immer noch nach, dass ich in unserem Gespräch damals ...«

»Dein Vater hat mir zweimal das Leben gerettet!« Hemsfair schrie plötzlich. »Das habe ich dir erzählt! Ich stehe in seiner Schuld, und du hast mich glauben lassen, er wäre tot!«

»Das ist er für mich.«

»Weiß ich. Oh ja, das weiß ich. Ich hab mich auf die Suche nach seinem Grab gemacht, um mich zu verabschieden. Dazu war ich bei ihm zu Hause und stand wie ein Idiot vor ihm, als er aufgemacht hat. Und er hat mir erzählt, wie du ihn aus deiner Firma hast rauswerfen lassen.«

»Es war meine Firma. Er hat sie mir immer schlechtreden wollen.«

»Kein Grund, seinen Vater ...«

»Er ist nicht mein Vater!« Nun schrie auch Chrekt-Yon. »Er hat meinen Vater getötet, damals auf EX-2223-23-B!«

»Um sein und mein Leben zu retten«, sagte Hemsfair müde.

»Und um mich zu entführen. Du hast mich damals angelogen. Die anderen Topsider wollten mein Ei zerstören, hast du erzählt. So etwas tun Topsider nicht! Gelege sind unantastbar!«

»Es sei denn, sie wären Kriegsbeute«, sagte Hemsfair kaum hörbar.

»Was?«

»Kriegsbeute!« Das Wort brach laut und voller Wut aus ihm heraus. »Ja, ich habe dich vor der Wahrheit schützen wollen. Denn die ist sehr viel übler für dich, als du glaubst!«

Übler als die Terroristenkind-Geschichte, die Hemsfair ihm damals aufgetischt hatte?

Chrekt-Yon setzte sich zu Hemsfair an den Tisch. »Ich höre.«


11.

Brock Hemsfair erzählt die Wahrheit

 

»Ich habe dir vielleicht nicht die ganze Wahrheit gesagt. Aber ich habe nicht gelogen! Deine leiblichen Eltern waren Mörder. Massenmörder! Sie haben bekommen, was sie verdient haben. Hätte dein Vater es nicht getan, hätte ein anderer Issn-Pthah getötet. Nur hätte es bis dahin noch ein paar Tote mehr geben. Und deine Erzeugerin hat sich selbst gerichtet. Wir hätten sie liebend gerne leben lassen und vor Gericht gestellt!

Und genauso stimmt, dass es dich nicht gäbe, wenn Lina und Ogden nicht für dich gebürgt hätten. Die verdammten Echsen aus deinem Volk wollten dich nämlich nicht haben! Du bist Abschaum, Kriegsbeute, haben sie gesagt. Nicht mal deine Geschwister würden dich akzeptieren, das haben sie uns gesagt!

Ja, du hast Geschwister. Und ja, das hat dir keiner gesagt. Zu deinem eigenen Schutz! Glaubst du nicht?

Als wir nach dem Tod deiner Erzeuger ihr Nest untersucht haben, war da nicht nur ein Brutkasten. Es waren vier. Drei haben wir schnell gefunden, und da ist genau das passiert, was ich dir erzählt habe. Die Topsider wollten die Eier nicht zerstören, aber sich selbst überlassen. In abgeschalteten Kästen. Lina Wylon hat das ungeborene Leben verteidigt. Sie wollte die Eier selbst großziehen.

Aber was haben die Topsider gesagt? Das macht die Kinder zur Kriegsbeute. Zu Abschaum, der nie eine Chance hätte in der topsidischen Gesellschaft.

Erst als Lina gesagt hat, dass ihr das egal ist, haben drei der Echsen, die noch lebten, sich erbarmt. Sie haben lieber für die Kinder gebürgt, die sie tot sehen wollten, und sie in ihre Familie aufgenommen, als sie zu Menschen zu geben. Nur so konnten sie ehrenhaft als Topsider aufwachsen.

Sie sind mit den Eiern losgezogen. Wir Menschen haben auf das Schiff gewartet, das uns abholen sollte. Keine zwei Minuten, nachdem die Echsen weg waren, haben wir den letzten Brutkasten mit deinem Ei entdeckt, mit deinem Namen drauf, Chrekt-Yon. Wir haben die Topsider sofort angefunkt, dass sie zurückkommen und dich mitnehmen sollten!

Und weißt du, was passiert ist? Ahnst du, was passiert ist?

Sie haben sich geweigert! Unsere Kameraden, mit denen wir eine Woche durch den Dschungel gestapft sind und mit denen wir Seite an Seite ein mörderisches Gefecht überlebt haben – sie haben sich geweigert!

Kriegsbeute seist du, haben sie gesagt, weil zwei Terraner dich gefunden haben. Sie waren gerade erst zwei Minuten weg. Zwei Minuten! Aber weil sie nicht mehr da waren und nur wir Menschen, wollten sie mit dir nichts mehr zu tun haben, diese bigotten Dreckskerle. Das Gnädigste, haben sie gesagt, wäre es, das Ei zu zerstören.

Da haben Lina und Ogden für dich gebürgt. Sie haben dich als ihren Sohn angenommen, dich ausgebrütet, dir ein Heim gegeben, dich ernährt und erzogen. Weil dein eigenes Volk dich nicht haben wollte. Und zwar, weil die Echsen zwei Minuten zu früh aus der Tür raus sind und nicht für dich umdrehen wollten!

Das ist dein tolles, stolzes Volk. Das ist die Gesellschaft, in der du so viel lieber aufgewachsen wärst.

Wenn dir irgendwas an deinem Leben liegt und du nicht selber lieber tot wärst – dann darfst du dich bei Lina und Ogden bedanken. Einzig und allein bei ihnen. Also sprich nicht so über die Menschen, denen du dein Leben verdankst, du kaltblütige, undankbare Echse!«
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Es war nicht ganz trivial, die Namen herauszufinden, aber Chrekt-Yon hatte Verbindungen und erhebliche finanzielle Möglichkeiten. Und ein Ziel. Zum ersten Mal in seinem ganzen Leben ein positives Ziel.

Die Zerstörung der Terrorzelle auf EX-2223-23-B war eine Geheimoperation gewesen, das war die größte Schwierigkeit. Die Namen der beteiligten Agenten des Nests der Erkenntnis waren selbst so viele Jahre später noch Verschlusssache, die der toten wie der lebenden. Allerdings gab es eine Tafel zur Ehrung der Gefallenen im Nest, und natürlich hatte Wylon Hypertech seine Leute auch in diesem Machtblock. Es war ein Leichtes, herauszufinden, wer 2167 im Dienst verstorben war. Von zwölf topsidischen Opfern – ohne Chrekt-Yons Eltern – hatte Hemsfair gesprochen, und tatsächlich gab es eine Gästeliste von einer Totenehrung für zwölf Gefallene.

Anschließend musste er nur noch abgleichen, wer von den Besuchern dieser Veranstaltung in diesem oder im Folgejahr Nachwuchs hatte registrieren lassen – und zwar Einzelgeburten statt der üblichen vier oder fünf Gelegegeschwister.

Da waren sie! Drei an der Zahl. Drei Eier waren damals laut Hemsfairs Geschichte geborgen worden. Da standen ihre Namen.

Chrekt-Yons Geschwister, nach einem ganzen Leben in Einsamkeit.

Und sie alle hatten es zu etwas gebracht. Er konnte stolz auf sie sein, so wie sie auf ihn.

Ob sie ... Ob sie das auch waren?

Es war der letzte Abend, um das herauszufinden. In einem Tag würde er im ganzen Galaktikum verfemt sein als der Mann, der Luna opfern wollte.

Zitternd suchte er die Kontaktdaten seiner Schwester und wartete, während die Hyperfunkrelaiskette die Verbindung nach Topsid aufbaute.

Nach schier endlosen Sekunden nahm jemand das Gespräch an. Eine stattliche Topsiderin erschien im Holo. »Ja?«, fragte sie.

»Guten Abend, Tras-Path«, sagte Chrekt-Yon und war sich sogleich unsicher, wo auf Topsid sie wohl wohnte und welche Tageszeit es dort gerade war. Er versuchte, nicht ins Stammeln zu geraten. »Ich bin ... dein Bruder.«

Befremdet sah sie ihn an. »Was redest du da?«

»Wir stammen aus demselben Gelege. Für dich wurde gebürgt, oder nicht? Für mich auch. Wir ...«

»Ich kenne meine Gelegegeschwister«, unterbrach sie ihn scharf. »Und du gehörst nicht dazu.«

»Doch!«, rief Chrekt-Yon. »Das tue ich. Ich bin bloß nicht auf Topsid aufgewachsen, sondern auf Terra. Ich ...«

Ein Laut des Abscheus ließ ihn innehalten. »Was ist los?«, fragte er.

»Ich verkehre nicht mit Kriegsbeute«, teilte ihm seine Schwester, seine leibliche Schwester, mit, die erste Blutsverwandte, die Chrekt-Yon in seinem nicht ganz kurzen Leben je gesehen hatte.

»Ich bin keine ...«

Zu spät. Sie beendete die Verbindung.

Zitternd starrte Chrekt-Yon auf die anderen beiden Namen auf seiner Liste. Sollte er sie ...

Tief atmete er durch. Nein. Noch eine solche Demütigung würde er nicht überleben.

Lange rang er mit sich, dann rief er stattdessen einen anderen Kontakt an. Er brauchte ein zweites Desaster zum Ausgleich, um seine Vorsätze aufrechtzuerhalten.

Doch dazu kam es nicht. Sein Adoptivvater starrte ihn fassungslos an, als die Verbindung stand. Er war stark gealtert und nicht gesund. Chrekt-Yon fürchtete, zu diesem Zustand beigetragen zu haben.

Er kam gar nicht dazu zu sprechen. Sein Adoptivvater schluchzte auf, kaum dass er erkannte, wen er da vor sich hatte. »Chrekt-Yon!«, rief er. Er sprach den Namen richtig aus. »Mein Sohn ...« Seine Stimme brach. »Ich habe dich so vermisst. Ich fasse es nicht. Ich sehe meinen Sohn wieder ...«

Und so führten Chrekt-Yon und sein Adoptivvater ... sein Vater ihr erstes Gespräch seit mehr als fünfzig Jahren.
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Gegenwart

 

»Tja, was habe ich damals gefühlt?«, wiederholte Chrekt-Yon die Worte des Arkoniden. »Hauptsächlich Verwirrung. Jemand von Topsid hatte mich enttäuscht, jemand von der Erde positiv überrascht. Das hat mein Weltbild an diesem entscheidenden Abend ins Wanken gebracht. Darum habe ich einer Sentimentalität nachgegeben und die Nutzung der Wylon-Ressourcen zur Rettung Lunas gestattet.

Und was hat es mir gebracht? In den Monaten danach wurde mein Konzern, mein Lebenswerk, vernichtet. Ich habe alle Großverträge im gesamten Galaktikum verloren. Und was die positive Überraschung angeht, so hat sich doch bald gezeigt, dass Menschen sich nicht ändern. Einen Abend Anstand zu zeigen ist einfach. Dabei zu bleiben, nicht so sehr.

Insofern sind die beiden Situationen damals und heute nicht vergleichbar. Ich sehe nicht so recht, wieso ich die Erde retten sollte. Oder euch am Leben lassen.«
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22.34:13,258s Einzelner Reproide gesichtet in Transmitterstation Kastell, Neo-Ganymed. Reinigungsroboter entsandt. Wahrscheinlichkeit der erfolgreichen Entsorgung in Müllkonverter 98,57 Prozent.

22:.4:13,259s Panik nach Reproiden-Sichtung in Tiefbunker Khalad Town, Merkur. Attacken auf Besatzung des Evakuierungsschiffs BEKIM III. Waffeneinsatz (Paralyse) gegen Bevölkerung zum Abtransport.

22.34:13,261s Reproiden-Befall des konfiszierten Eigentums von Edwin Smiet, Anteros-Flüchtling. Bereinigung durch TARA-IX-i-Kampfroboter.

22.34:13,263s Einsatztrupp d'Agosta/Cole landet zur Verstärkung der Truppen in Eros, Venus.

 

Die Abkommandierung und der Abstecher nach Anteros hatten insgesamt nur 24 Minuten verschlungen, aber Jasper Cole konnte rechnen. Seine Schwester war in Eros schon vorher unerreichbar gewesen, also mussten sich dort wohl schon einige Tausend Reproiden herumgetrieben haben. Selbst diese sehr vorsichtige Schätzung bedeutete, dass es inzwischen mehr als dreißig Millionen waren.

Zwar tat die Hälfte von Coles Truppe, die Eros ohne den Umweg über Anteros angesteuert hatte, ihr Möglichstes zur Eindämmung. Allerdings schoben sich die Dinger nicht gut erreichbar in einer großen Woge durch die Straßen, sondern füllten Gebäude von innen heraus, wo sie schwer zu entdecken und – wenn irgendwann die Fenster platzten – nur noch schwer zu bekämpfen waren.

D'Agosta kopierte einfach Coles Strategie aus Anteros, sodass die Evakuierung diesmal unproblematisch anlief. Deshalb hatte die Truppe Kapazitäten, um bei der Bekämpfung der Reproiden zu helfen – und bei der Evakuierung von Gebäuden, deren Eingänge nicht mehr erreichbar waren.

Eines davon war ein mehrstöckiges Einkaufszentrum, dessen unterste Etage bereits komplett mit den tödlichen Maschinchen gefüllt war. Auch hinter den sichtbaren Fenstern der oberen Etagen wogte die metallene Masse lückenlos. Im Innern gab es jedoch noch Überlebende, das bewiesen vereinzelte Funksignale.

»Direkt darunter führt die Röhrenbahn entlang«, erklärte Sergeant Wilkens nach Studium einiger Pläne. »Wenn sie da reinkommen, verteilen sie sich über die ganze Stadt.«

D'Agosta sah Cole an. »Fähnrich, du hast sie schon bekämpft, hast du gesagt. Siehst du einen Weg, die Eingeschlossenen zu erreichen, bevor das passiert?«

Cole zermarterte sich das Hirn, aber ihm fiel nichts ein. »Wenn es keinen Transmitter dort gibt ... Nein.«

»Gut«, sagte d'Agosta. »Oder eher: nicht gut.« Sie atmete durch. »Leichter Kreuzer ELGAR, Feuer frei auf markiertes Ziel.«

Eine Lichtlanze stach aus dem Himmel herab und verwandelte das gesamte Einkaufszentrum vor Coles Augen in Asche. Er sperrte den Mund auf. »Aber ...«

»Ich habe mit NATHAN konferiert«, begründete d'Agosta. »Er hat keine Möglichkeit gesehen, die Eingeschlossenen zu retten, bevor die Reproiden sie in den nächsten Sekunden erreichen. Es war der gnädigere Tod.«

Das mochte sogar stimmen. Trotzdem wurde Cole schlecht. Er fühlte sich wie ein Versager.

 

*

 

Ihr nächster Einsatz führte sie einmal mehr zum zentralen Transmitterverteiler. Dort waren Reproiden gesichtet worden. Eine gründliche Suchaktion half, die Drehscheibe für die Evakuierung einsatzfähig zu halten.

»Ich möchte beim Convention Center helfen«, bat Cole die Kommandantin, als sie auf dem Vorplatz ihre Truppen nach NATHANS Vorgaben neu verplante.

Er hatte sich ausrechnen können, dass es irgendwo auf den Planeten zu Opfern kommen musste, ohne die sich die Ausbrüche nicht eindämmen ließen. Aber es war etwas anderes, diese gnadenlose Mathematik in Anwendung zu sehen.

Da er mittlerweile wusste, dass die Menschen genauso gefährlich für die Überlebenden waren, musste er einfach zum Center. Er musste Jade dort herausholen – falls sie überhaupt noch lebte.

»Nein«, entschied d'Agosta, ohne eine Sekunde nachzudenken. »NATHAN hat mich über deinen Interessenkonflikt informiert. Persönliche Kreuzzüge können wir in dieser Situation nicht brauchen. Du hilfst bei der Evakuierung und Säuberung des Raum... Was ist das?«

Cole hörte das Unheil verheißende Klicken der Reproiden-Beine im selben Moment. Erst eine der kleinen Maschinen, dann ein paar mehr, dann vereinten sich die Einzelgeräusche zu einem einzigen Wogen und Rauschen.

Die Straße sackte ab, die Soldaten retteten sich mit ihren SERUNS in die Luft. Ihr Transporter allerdings fiel in das riesige, mit Reproiden gefüllte Loch, das sich aufgetan hatte. Sofort fielen die Maschinen darüber her und verwendeten ihn als Futter, um ihre nächste Generation zu erschaffen.

»Mist«, schimpfte d'Agosta.

»Wir verteilen die Truppen per Transmitter«, schlug Cole sofort vor. »NATHAN kann die nächsten noch funktionsfähigen Ankunftsorte bestimmen. Dort warten wir auf die Luftunterstützung oder beginnen die Säuberung schon ohne sie.«

D'Agosta widersprach. »Wir haben nicht genügend mobile Sendestationen dabei, um uns ...«

Cole deutete stumm mit dem Daumen über die Schulter zum öffentlichen Transportzentrum.

»Und wie kommen wir nach den Einsätzen wieder weg?«, konterte d'Agosta. »Wir können nicht davon ausgehen, dass die Transmitter überall unbeschädigt bleiben. Am Ende stecken wir selbst in befallenen Gebäuden fest.«

Das war ein Problem, das Cole nicht bedacht hatte. D'Agosta, bisher für ihn nicht gerade das Musterbild der kompetenten Vorgesetzten, stieg wieder etwas in seiner Achtung.

»Funk die Merdin-Basis an!«, schlug er vor. »Sie sollen uns mobile Transmitterscheiben schicken. Wir gehen mit den öffentlichen Sendestationen in den Einsatz hinein, in den nächsten erreichbaren Transmitter am Ziel. Wenn wir abgeschnitten werden, nehmen wir die mobilen Geräte als Notausgang.«

D'Agosta nickte. »Oder so.« Sie schien sich nicht mehr daran zu stören, dass Cole sich in ihren Aufgabenbereich einmischte. Kurz konferierte sie mit der Basis, dann sagte sie: »In zwei Minuten sind unsere Rettungstransmitter da.«

Zwei Minuten. Der Unterschied zwischen 66 und 132 Millionen Reproiden.

Der ganze Trupp rannte los, um die Ausrüstung zu holen. Dabei bahnten sie sich rücksichtslos einen Weg zwischen den Wartenden hindurch, die nicht verstanden, warum ihr Transmitter auf einmal Fracht empfing statt Menschen zu verschicken.

Cole nutzte das Chaos, um sich kurz und unbemerkt von der Truppe abzusetzen. Er wollte die Tür zur Steuerzentrale auf die gleiche ruppige Weise wie auf Anteros öffnen, fand sie aber offen vor und die Anlage selbst auf NATHAN-Autopilot. Der Aufsicht führende Techniker hatte offenbar längst die Flucht ergriffen.

»Was tust du hier, Jasper?«, fragte NATHANS angenehme Stimme. »Du solltest bei deiner Einheit sein.«

»Muss kurz was vorbereiten«, gab er knapp zurück.

»Was möchtest du vorbereiten?«, fragte NATHAN. »Ich habe die Steuerung der Transmitter bereits ohne deine Unterstützung übernommen.«

»Weiß ich, olle Petze.« Cole war schließlich unterwegs, um genau das zu verändern. Er brauchte eine Verbindung, auf die NATHAN keinen Zugriff hatte, damit er nicht noch einmal umgeleitet wurde.

Weder NATHAN noch d'Agosta würden ihn hindern, seine Schwester zu retten.


14.

 

Sichu Dorksteiger suchte verzweifelt nach einem Ausweg, aber Wylons Leute waren gut geschult. Sie richteten die Waffen nicht nur auf sie und Atlan, sondern deckten auch die Räume ab, in die sie beide schnell hätten fliehen können. Ein Überraschungsangriff als Reaktion auf Wylons Todesdrohung verbot sich somit.

Sie fragte sich, wie das Nanokontingent in ihrem Körper auf Beschuss reagieren würde – die zellgroßen Roboter, die sie einst von einer tödlichen Krankheit geheilt und ihren Körper danach um mehr als hundert Jahre verjüngt hatten. Konnten sie zerstörte Organe ersetzen? Bei ihrem vorherigen Besitzer hatten sie das getan.

Wollte Dorksteiger ihr Leben darauf verwetten? Nicht, wenn es nicht unbedingt nötig war.

Wylon machte sich derweil zum Aufbruch bereit. »Ihr drei kommt mit.« Er wies auf ein paar Bewaffnete. »Ihr anderen bleibt hier und wartet zwanzig Minuten ab, dann tötet ihr sie. Sprecht nicht mit ihnen, und wenn sich vorher jemand bewegt, erschießt sie sofort.«

»Was passiert in zwanzig Minuten?«, fragte Atlan.

»Ihr sterbt. Sonst nichts. Ich will nur einfach schon ganz woanders sein, wenn sich von diesem Planeten die Projektion einer Spiralgalaxis durch die Milchstraße verbreitet. Ich wasche meine Hände in Unschuld. Schließlich bin ich nur ein unbescholtener Geschäftsmann, dem von der Liga erhebliches Unrecht angetan wurde. Schön, dich kennengelernt zu haben, Atlan.«

Damit verließen er und seine ausgewählten Begleiter den Raum.

Dorksteiger war einigermaßen gekränkt, dass ihr Gegenspieler sie überhaupt nicht beachtete. Zumal Wylon als begnadeter Hypertechnik-Ingenieur galt – also ein Praktiker auf dem Gebiet, dessen theoretische Grenzen sie immer und immer wieder verschoben hatte. Ein bisschen mehr Respekt wäre da wohl angezeigt gewesen.

Wylon ließ es aber nicht nur an Stil mangeln, sondern auch an Wissen. Es stimmte zwar: Atlan trug einen Zellaktivator, der seinen Alterungsprozess schon vor Jahrtausenden aufgehalten hatte, ihn vor Gift und Krankheiten schützte und die Wundheilung erheblich beschleunigte. Es stimmte ebenso, dass Zellaktivatorchips den gewaltsamen Tod ihrer Träger mit der Projektion einer Spiralgalaxis anzeigten, die sich über die ganze Milchstraße hinweg ausdehnte.

Allerdings galt das nur für jene Aktivatoren, welche die Menschheit von der Superintelligenz ES erhalten hatte. Atlans Gerät stammte aus einer völlig anderen Quelle, von den Atopen, und funktionierte nach einem völlig anderen Prinzip. Mit ziemlicher Sicherheit würde er keine Galaxienprojektion aussenden.

Es mochte nur ein kleiner Fehler sein. Aber es ließ Dorksteiger hoffen, dass ihr Gegner Fehler beging.

»Entwaffnet sie!«, befahl der Mann, den Dorksteiger kurz als Geisel genommen hatte. Balian. »Wir wollen kein Risiko eingehen. In zwanzig Minuten kann viel passieren.«

Darauf setzte auch Dorksteiger. Allerdings brauchte sie dringend eine Idee, wie man ihre Hoffnung in Handlung überführen konnte. Und zwar schnell, denn sie wollte sich keineswegs auf die von Wylon angekündigte Zeitspanne verlassen. Es war genauso gut möglich, dass Zwanzig Minuten ein vorab vereinbarter Code für Tötet sie in fünf Minuten war.

Als Erstes aber musste sie ihren Strahler abgeben. Kurz erwog sie, sich hinter einem von ihrem SERUN projizierten Schutzschirm zu verschanzen. Aber das hätte angesichts der feindlichen Übermacht wenig geholfen und nur eine Eskalation herbeigeführt.

»Was ist das?«, fragte der Wylon-Scherge, der Atlan die Waffe abnahm. Er hatte den Pentaferer in der Hand des Arkoniden entdeckt.

»Neuartiges Komarmband«, log der ungerührt.

Wylons Stellvertreter gab ein Handzeichen. Die Wache nahm Atlan den Pentaferer ab und hielt ihn in die Luft. »Balian?«, fragte er.

Sein Vorgesetzter kam, nahm das Gerät und betrachtete es skeptisch. Da also ging ihre Fluchtmöglichkeit dahin ...

Nein! Balian legte es auf den Tisch mit der Fundsache ab! Verloren war es damit nicht. Möglicherweise hatte ihre Lage sich sogar verbessert! Wenn sie Atlan die Möglichkeit verschaffte, zu dem Tisch zu kommen, konnte er sowohl Pentaferer als auch Fundsache schnappen und damit zurück zur YDUA springen. Sie hoffte nur, dass er mit der Programmierung bereits fertig gewesen war, als Wylon und seine Leute ihn unterbrochen hatten.

Was er nun brauchte, war also ein Ablenkungsmanöver. Das war riskant, denn trotz Balians Positionswechsel blieben drei Waffen auf sie gerichtet. Allerdings waren ihre Träger durch das Gespräch abgelenkt. Eine bessere Chance würde sie nicht mehr bekommen. Und immerhin stand die Existenz der Erde auf dem Spiel.

Sie aktivierte einen Konturschirm, der ihren Körper mit minimalem Abstand umgab, stürzte sich auf den nächststehenden Wächter und versuchte, ihm die Waffe zu entreißen. Der packte fest genug zu, dass ihr das nicht gelang, aber nun hatte Dorksteiger die volle Aufmerksamkeit aller Anwesenden. Zudem war sie durch ihren Schirm geschützt und achtete darauf, dass ihr direkter Gegner zwischen ihr und den Waffenmündungen blieb.

Atlan reagierte so schnell, wie sie gehofft hatte. Er nutzte seinen Deflektor, machte sich unsichtbar und ... Dorksteiger behielt den Pentaferer im Auge und wartete, das sich das Gerät wie von Geisterhand erhob und dann, gleichzeitig mit der Fundsache, einfach verschwand.

Stattdessen flog der Kopf eines Wächters nach hinten, und Blut spritzte aus seiner Nase. Der Mann taumelte rückwärts, und statt des Pentaferers schwebte auf einmal seine Waffe. Atlan war nicht geflohen, sondern hatte sich entschieden, den Helden zu geben!

Darüber würden sie noch sprechen müssen, falls sie die nächsten Sekunden überlebten. Sie hoffte sehr, dass Atlan dieses Manöver gut mit seinem Extrasinn durchgeplant hatte.

Allerdings ließ es sich nicht schlecht an. Die erbeutete Waffe flog mit Wucht durch die Luft und traf den nächsten Wächter im Gesicht, während ein dritter sich plötzlich unter den Schlägen eines Unsichtbaren krümmte.

Dorksteiger folgte Atlans Beispiel, ließ von ihrem Gegner ab, sprang beiseite, machte sich ebenfalls unsichtbar und wechselte ein weiteres Mal die Position. Ein Energiestrahl schlug dort ein, wo sie sich eben noch befunden hatte, aber das konnte ihr egal sein. Sie holte mit der Faust aus. Nasenbeine konnte sie genauso gut brechen wie Atlan.

Blieb ein Bewaffneter: derjenige, der Dorksteiger ihre Waffe abgenommen hatte. Sie stürzte ihm entgegen, da sah sie hinter ihm ein Flackern. Atlan wurde wieder sichtbar. Sie ebenfalls, stellte sie fest. Aber zu spät, als dass ihr Gegner noch irgendetwas damit hätte anfangen können. Sie beide hatten denselben Feind fast erreicht, droschen mit ihren Fäusten fast gleichzeitig von beiden Seiten gegen seinen Kopf. Er sperrte den Mund auf und sackte dann still in sich zusammen.

Sichu beugte sich, holte ihre Waffen zurück, richtete sich auf – und blickte in die Mündung einer Waffe, die Balian auf sie richtete. Woher hatte der plötzlich dieses Ding? Einen Strahler unbekannten Typs. Möglicherweise ein Wylon-Prototyp. Oder etwas, das auf der Erde in den sechs Jahren ihrer Abwesenheit entwickelt worden war.

Balian lächelte. »Das hier ist eine abgelegene Welt, aber immer noch ein Stützpunkt von Wylon Hypertech. Eure SERUNS sind, was, sechs Jahre alt? Die neuesten Modelle verwenden ja leider keine Deflektoren mehr aus unserer Fertigung. Aber zu glauben, ihr könntet mit Wylon-Technik auf einem Wylon-Stützpunkt mit einem Raubzug durchkommen ... Da hätte ich euch ein wenig mehr zugetraut, bei all den Legenden, die sich um euch ranken.«

»Unsere Schutzschirme kommen aber nicht von Wylon«, sagte Atlan. »Und deine fünf Helfer sind ausgeschaltet. Wir sind zwei gegen einen. Also tritt beiseite.«

»Ah«, sagte Balian. »Noch so ein Missverständnis. Weißt du, was das hier ist?« Er hob die Waffe hoch, über deren Funktionsweise Dorksteiger gerätselt hatte.

»Ein neuer Kombistrahler«, sagte Atlan. »Das beeindruckt mich wenig. Ich ...«

Ein extrem scharf gebündelter Thermoschuss verdampfte vor seinen Füßen ein Stück des Bodens.

»Guter Bluff, Arkonide«, sagte Balian. »Man könnte dir glatt glauben, dass du Ahnung hast. Aber ich habe Wissen. Diese Waffe hier ist neu und schirmbrechend. Wenn du versuchst, mich zu überwältigen, kannst du dich von dieser Wirkung überzeugen.«

»Du bist es, der blufft«, sagte Atlan.

»Wettest du dein Leben darauf?«

Einmal mehr überlegte Dorksteiger, welche Chance sich ihr bot, während ihr letzter verbliebener Gegner sich voll und ganz auf Atlan konzentrierte. Sie stand ein oder zwei Schritte zu weit entfernt, um zu springen und ihn mit einem Tritt in die Knie von den Beinen zu holen ...

Er musste ihren Blick aus dem Augenwinkel bemerkt haben, denn er winkte sie mit dem Strahler zu Atlan hinüber. »Beide schön nebeneinander bleiben, und keine schnellen Bewegungen.« Dann sah er zu seinen Helfern hinab. Einer blutete, und der, den Dorksteiger und Atlan gemeinsam getroffen hatten, war bewusstlos. Die anderen hatten sich allerdings so weit erholt, dass sie bald wieder Ärger machen konnten.

»Kannst du laufen?«, fragte Balian den mit dem blutenden Gesicht. Der nickte und nuschelte etwas, das wohl ja heißen sollte.

»Gut. Du verschwindest, und ihr zwei zieht Oskol zum Transmitter.« Er wies auf den Bewusstlosen. »Verzieht euch aufs Raumschiff und lasst euch behandeln. Wenn Mister Wylon meint, er will bei Atlans Tod lieber woanders sein, ist das für uns auch nicht schlecht. Einer muss als Freiwilliger hierbleiben. Wer?«

Alle drei gesunden Wächter meldeten sich. Balian wählte einen aus. »Der Rest von euch: ab. Bringt euch in Sicherheit. Vermutlich wimmelt es hier in anderthalb Stunden von USO- oder TLD-Agenten.«

Schön wäre es gewesen, dachte Dorksteiger, dann würden sie wenigstens gerächt. Aber ohne Spiralgalaxis gab es auch keinen weithin sichtbaren Hinweis, wo sie ihr Leben aushauchten.

Balians Vorsicht würde sich damit als überflüssig erwiesen. Aber wie hieß es so schön: Unterbrich nie einen Feind dabei, Fehler zu machen. Wenn er unbedingt die Zahl ihrer Gegner verringern wollte, hatte sie nichts dagegen.

Der Blutende trollte sich, zwei weitere Wächter zogen den Bewusstlosen mit sich. Die Tür schloss sich hinter ihnen.

Damit steckten Dorksteiger und Atlan zwar immer noch in der Bredouille, aber zumindest mit einem deutlich weniger komplexen Problem. Es musste doch möglich sein, Balian und seinen letzten ...

Balian schoss auf seinen Helfer. Der war völlig überrascht. Er brach paralysiert zusammen, ohne auch nur einen Versuch, sich zu schützen.

»So.« Balian steckte den Strahler weg. »Wie wolltet ihr eigentlich von hier wegkommen?«

Weder Dorksteiger noch Atlan gaben sich die Blöße, ihre Überraschung zu zeigen. »Möchtest du dich erklären?«, fragte der Arkonide.

»Ist das so schwer zu verstehen? Wenn John Wylon meint, hier wird's gefährlich, glaube ich ihm das. Also werde ich bestimmt nicht bleiben und zwei Morde begehen, für die man bis ans Ende der Galaxis verfolgt werden wird. Außerdem habe ich etwas dagegen, als entbehrlich bezeichnet zu werden.«

Dorksteiger sah Atlan an. War das möglich? Oder war das ein dreistes Täuschungsmanöver, mit dem sich ein Wylon-Agent bei ihnen einschmuggeln wollte?

Sie konnten ihn nun natürlich, da sie nur noch einen Gegner hatten ...

»Denkt nicht mal dran«, sagte Balian. »Wie gesagt: Ihr befindet euch in der Sicherheitszone eines Wylon-Stützpunktes, und Teile eurer Ausrüstung haben unsere Chips.«

Dorksteiger gab sich einen Ruck. Sie hatten genug Zeit mit Psychospielchen in diesem Raum verbracht. Jede Sekunde länger brachte die Erde in größere Schwierigkeiten. Selbst wenn Balian versuchte, sich als Doppelagent einzuschleichen, war das ein Problem für später. Erst einmal mussten sie mit der Fundsache zurück zur Erde.

»Wenn du Atlan mal sein Armband wiedergibst ...«, forderte sie.

Balian zögerte, befand dann aber, dass Vertrauensbildung wohl angezeigt war. Über das Wegschicken und Paralysieren der Wachen hinaus.

Atlan steckte das Gerät an seinen Gürtel. »Nennen wir es einen elektrischen Teleporter«, verkündete er darauf. »Das Ding hat aber seine Beschränkungen. Ich kann damit die Fundsache an Bord unseres Schiffs bringen, dann ist er aber mindestens drei Viertel entladen. Es dauert also eine Weile, bis ich zurückspringen und Sichu holen kann ...«

»... und du mich hier zurücklässt«, übernahm Balian. »Nein, danke. Einen anderen Plan, bitte.«

»Ich könnte mit der Fundsache springen«, schlug Sichu vor. »Weniger Körpermasse, weniger Energieverbrauch, kürzere Ladezeit. Dann muss ich mal schauen, möglicherweise kann ich den Pentaferer allein zu euch zurückschicken, sobald er wieder einsatzbereit ist. Dann könnt ihr zusammen springen, und wir sind sehr viel schneller fertig, als wenn einer von uns Taxi spielt und wir jedes Mal wieder aufladen müssen.«

Balian schaute sie wachsend irritiert an. »Gibt es einen Grund, warum wir nicht einfach einen Transmitter nehmen?«

Dorksteiger schwieg. Atlan ebenso, mit leicht verkniffenem Mund. Manchmal waren sie so festgefahren darin, gefährliche Feinde mit hochkomplexen Plänen auszutricksen, dass sie die naheliegenden Lösungen übersahen. Einer ihrer bisherigen Gegner stand nun auf ihrer Seite, und der hatte natürlich Zugriff auf die Infrastruktur des Stützpunkts.

Dorksteiger schüttelte den Kopf. Was würde Perry tun?, hatten sie sich gefragt und sich damit in den Schlamassel geritten. Mit eigenen Methoden hatten sie sich daraus befreien wollen, genauso erfolglos. Davon kamen sie schließlich nur, weil Wylon einen seiner Untergebenen falsch eingeschätzt hatte.

Kein Ruhmesblatt für die Verteidiger der Erde.

»Wir sprechen nicht mehr davon«, sagte Atlan, der ihre Miene offenbar genau richtig gedeutet hatte. »Ich mit dem Pentaferer, ihr mit dem Transmitter. Wenn bei euch etwas schiefgeht, fliege ich mit der Fundsache zur Erde.«

»Fair«, befand Dorksteiger, und auch Balian war einverstanden.

Überraschenderweise ging nichts schief – eine Premiere auf dieser Mission. Zwei Minuten später trafen sie alle wieder auf der YDUA zusammen.

Atlan hatte den Behälter mit der Fundsache bereits auf einem breiten Tisch aufgebahrt. Er war gerade dabei, das Schloss zu öffnen, als Dorksteiger und Balian die Transmitterempfangsstation verließen.

»Gibt's nicht«, murmelte Atlan, als er in den Kasten hineinblickte.

»Was?«, fragte Dorksteiger.

Atlan winkte sie stumm zu sich. Sie trat neben ihn und schaute ebenfalls in den Kasten.

Darin lag eine Leiche. Eine uralte Leiche, wahrscheinlich schon seit Jahrtausenden mumifiziert.

Die Leiche eines Ilts.


15.

 

22.41:52,883s Explosion eines Flüchtlingstransports von Io, Jupiter, zum Sammelpunkt Phobos.

22.41:52,884s Einzelne Reproiden am Kilimandscharo, Tansania, gesichtet. Waffengleiter zur Naturschutzzone unterwegs. Bergsteiger mit Anweisungen zur Eindämmung ausgestattet. Desintegratorpickel erweisen sich als effektivste Waffe.

22.41:52,885 Fähnrich Jasper Cole verlässt befehlswidrig seine Einheit.

 

Im Convention Center herrschte trügerische Ruhe, als Cole aus dem Transmitter trat. Einzig flackernde Lichter zeigten an, dass etwas nicht stimmte. Aber das konnte sich von einer Sekunde auf die andere ändern. Jederzeit konnten Reproiden die Decke zum Einsturz bringen und sich wie ein Sturzbach über ihn ergießen. Oder in einem schon prall gefüllten Raum unter ihm verdoppelte sich die Zahl der Maschinen, sodass der Boden unter seinen Füßen aufplatzte.

Er aktivierte seinen Schutzschirm im Blasenmodus. Ein eng anliegender Konturschirm würde die Reproiden wahrscheinlich ebenfalls abhalten, aber wenn Cole dann ohne Bewegungsspielraum zwischen ihnen eingekeilt war, nützte ihm das gar nichts.

»Nate?«, fragte er. »Wo sind die Überlebenden?«

»Kehr zurück zu deiner Einheit, Jasper«, antwortete der Avatar. »Du wirst gebraucht.«

»Ja«, sagte Cole. »Hier. Also: Wo sind sie?« Er lief bereits los, wollte nicht mehr Zeit als nötig in der Transmitterstation verlieren.

»Ich berechne die Erfolgs- und Überlebenswahrscheinlichkeit in diesem Gebäude auf weniger als zwei Prozent. Zudem ist das eigenmächtige Entfernen von der Truppe während eines Einsatzes ...«

»Ich kenne die Vorschriften und weiß um die Konsequenzen. Wenn du wirklich willst, dass ich schnell zurückkehre, unterstütz mich hier.«

Das schien NATHAN zu überzeugen. Hilfreich war seine Antwort trotzdem nicht. »Die Steueranlage der Haustechnik wurde bereits verschlungen, damit habe ich keinen Zugriff auf die gebäudeinternen Sensoren. Splitter von mir sind in zahlreichen Räumen auf Einzelgeräten installiert, aber damit kann ich dir nur sehr viele Bereiche ausweisen, wo die Gesuchten nicht sind. Sofern sie noch leben.«

»Den Nachsatz hättest du dir sparen können.« Cole stürzte sich in einen Antigravschacht, an dessen Wand sich einige Etagen tiefer Schatten bewegten.

Der Schacht funktionierte zwar, Cole nutzte trotzdem seinen Anzugantigrav. Die Drecksdinger konnten schließlich jeden Augenblick die Energieversorgung fressen oder so etwas.

Der Sog verriet es, bevor Cole es sah: Die Schatten waren nicht die von Überlebenden, sondern zeigten nur das Flackern der Flammen. Der ganze Raum brannte lichterloh und zog die Luft wie durch einen Kamin an; Sauerstoff, um den Brand zu nähren. Dort lebte niemand mehr ohne Schutzschirm.

Cole überlegte, wie er das Feuer löschen konnte, wenn die Sicherheitstechnik nicht mehr funktionierte. Die Reproiden waren Gefahr genug. Da mussten nicht noch die verbrennen, die diesen Metallbiestern entkommen waren.

Aber manche Probleme lösten sich von ganz allein. Eine Wand stürzte ein, und Hunderttausende Reproiden brachen durch, überrollten den brennenden Raum wie ein Tsunami und erstickten das Feuer.

Es war eine Lösung, wenn auch nicht die, die Cole sich gewünscht hatte.

»Jasper?«, sagte NATHAN. »Es gibt ein Lebenszeichen. Ein Mitglied der Fortbildungsgruppe deiner Schwester hat ein Funkgerät gefunden und um Hilfe gefleht. Sie befinden sich auf der siebzigsten Etage nahe dem Hauptschacht im Gebäudezentrum.«

70. Etage. Hieß: Wenn die Reproiden das Fundament des Gebäudes wegfraßen und alles einstürzte, würde niemand überleben. Cole stellte den Gravopak um und zischte aufwärts.

 

*

 

Bisher hatte er direkte Kämpfe vermeiden können, aber damit war es nun vorbei. Die 70. wimmelte bereits von Krabbenrobotern. Cole stellte seinen Handstrahler auf Dauerfeuer im Desintegratormodus, um sich einen Weg zu bahnen. Das würde seine Energiezelle in wenigen Minuten erschöpfen. Aber wenn er bis dahin nicht am Ziel war, hatte sein Einsatz vermutlich ohnehin keinen Sinn mehr.

Nicht daran denken, mahnte er sich. Keine Zweifel zulassen. Er würde seine Schwester finden, lebend, und sie hier herausbringen.

»Da ist jemand! Hier! Hilfe!«, hörte er von irgendwoher über das Klickern und Rauschen der Reproiden-Beine hinweg. Er sah sich um und sah in einiger Entfernung eine Tür am Korridorende.

Ein paar Menschen hatten sich dahinter eine Rettungsinsel gebastelt, indem sie zwei Tische aufeinandergestellt hatten und auf die obere Platte geklettert waren. Während Cole hinschaute, sackte die ganze Konstruktion ein paar Zentimeter abwärts. Reproiden waren dabei, der Insel die Beine wegzufressen.

»Durchhalten!«, schrie er über den Lärm hinweg. Er säuberte den Weg, so gut es ging, und strahlte eine Schneise durch das Gekrabbel am Boden. »Runter! Zu mir! Schnell!«

Die Eingeschlossenen reagierten erst nicht, bis jemand aus ihrer Mitte sie antrieb. »Bewegt euch, verdammt! Worauf wartet ihr? Schön bemalte Einladungen?«

Die Stimme war genau das, was Jasper Cole hören wollte. »Jade!«, schrie er. »Tritt ihnen in den Hintern!«

»Jazz?« Ein Frauenkopf mit kurzen, blauen Haaren schob sich über den Rand der Tischplatte. Seine Schwester starrte ihn verblüfft an, überwand die Überraschung aber schnell und ließ sofort wieder den Kommandoton hören. »Springt, oder ich schubse euch!«

Trotz der ernsten Lage musste Cole grinsen. Oft genug hatte sie ihn so gescheucht.

Endlich kam Bewegung in die Gruppe. Cole ließ den Desintegratorstrahl kreisen, um eine Landezone zu säubern. Vier Überlebende – drei Männer und Jade – kletterten unbeholfen herunter.

»Wo sind die anderen?«, fragte Cole.

»Wissen wir nicht«, sagte Jade. »Wir wurden getrennt.«

»Nate?«

»Ich erkenne keine Lebenszeichen außerhalb dieses Raums.«

»Verdammt!«

Cole rannte los und strahlte den Weg zum Antigravschacht frei, der sich bereits wieder mit Reproiden gefüllt hatte.

Der Schacht war inzwischen außer Betrieb. Die Krabbler hatten seine Stromversorgung oder Steuerung erwischt.

»Es gibt einen funktionsfähigen Transmitter in der fünfundsechzigsten Etage«, meldete NATHAN.

»Klettern!«, befahl Cole den Geretteten. »Ich fliege euch einzeln mit meinem Gravopak runter, aber ihr kommt mir entgegen.«

»Das ist gefährlich!«, jaulte einer der Männer. »Warum warten wir nicht einfach ...«

Eine einstürzende Decke samt Reproiden-Regen beantwortete seine Frage.

Cole schaltete seine Schirmblase ab, sodass er die Geretteten tragen konnte. »Frauen und Kinder zuerst«, sagte er galant. Ein Klischee; aber es gab ihm einen wunderbaren Vorwand, seine Schwester als Erste in Sicherheit zu bringen.
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Auf der 65. war alles in Ordnung, als Cole und Jade ankamen. Das änderte sich jedoch schnell, als die anderen drei hinzustießen. Nur etwas mehr als eine Minute hatte ihre Rettung gedauert, aber in dieser Zeit entstand eine neue Generation der Reproiden. Türen platzten auf, und die Decke stürzte auf der gesamten Länge des Korridors zum Transmitterraum ein.

Coles Anzugpositronik baute gedankenschnell die Schutzblase wieder auf, groß genug, um seine vier Begleiter mit einzuschließen. Aber der Weg zur Rettung war versperrt, die Energiezelle des Strahlers erschöpft. Der Rückweg zum Antigravschacht war genauso dicht; ganz abgesehen davon, dass Cole nicht gewusst hätte, ob, wie und wo sie dadurch zu einem Ausweg aus dem Gebäude gelangt wären.

»Ich könnte hier Hilfe brauchen, Nate.«

»Ich würde dir gerne helfen, weiß aber nicht, wie.«

»Irgendwas, verdammt! Irgendwas muss dir doch ...«

Thermostrahlen schossen ihnen entgegen und brannten freie Streifen durch die Reproiden-Flut vor ihnen. »Vorsicht!«, schrie Cole. »Überlebende hier!«

Eine kurzes Zögern, dann: »Cole?«

Oh verdammt, von allen ... Das war die Stimme von Leutnant d'Agosta.

»Ja!«, rief er trotzdem. »Fähnrich Cole mit vier Überlebenden!«

D'Agosta ließ schnell und effizient einen Ausweg freibrennen. Für einen Moment schöpfte Cole Hoffnung. Doch dann sah er durch die Qualmschwaden, dass sich der Transmitterraum hinter den Neuankömmlingen mit Reproiden füllte. Sie würden ihn nicht säubern, bevor die Maschinen ihren Fluchtweg zerstört hatten.

Doch die Achterbahn der Gefühle nahm erneut eine Wendung. D'Agosta hatte seinen Rat beherzigt, einer von ihren Leuten schob eine mobile Transmitterplattform vor sich her. Kaum hatten die Soldaten Coles Gruppe erreicht, desaktivierte er den Antigrav, und die 1,20 Meter durchmessende Scheibe setzte sanft auf dem Boden auf.

Cole als Transmitteringenieur mochte die Dinger nicht. Experimentelle Technik, hohes Ausfallrisiko, nur für kurze Distanzen geeignet, und die interne Energieversorgung reichte nur für ein paar Sprünge. Aber es war erstaunlich, worüber man alles hinwegsehen konnte, wenn einem der Tod im Nacken saß.

Die vier Zivilisten sprangen als Erste.

»Wo sind wir hier?«, fragte d'Agosta, während sie darauf warteten, dass die Scheibe wieder Sendebereitschaft zeigte.

»Convention Center«, sagte Cole. »Wieso weißt du das nicht?«

»Weil wir hier nicht hinwollten. Wir waren ...« Ein grünes Licht flammte auf. »Egal, weg hier.«

Das erste Kommando d'Agostas, dem Cole geradezu mit Begeisterung befolgte.


16.

 

Ganz so einfach war die Flucht von Wylons Stützpunktwelt nicht. Es hatte sich herausgestellt, dass John Wylon eine ganze Menge Sicherungsschiffe im Raum stehen hatte, die nicht schlechter getarnt waren als die YDUA. Es war ein knappes Rennen gewesen, und die YDUA hatte manchen Treffer einstecken müssen. Das kleine Schiff würde voraussichtlich ein paar Wochen oder gar Monate mit der Selbstreparatur beschäftigt sein.

Aber: Sie hatten es geschafft. Sie waren davongekommen, hatten die Fundsache dabei – und dank Balian sogar noch eine ganze Reihe Geheimdaten über Wylon Hypertech, inklusive der Standorte vieler geheimer Forschungseinrichtungen.

Das waren eigentlich eine ganze Menge hochattraktiver Gastgeschenke. Dennoch ließ NATHAN die Sextadim-Kapsel nicht ins Sonnensystem ein, sondern beorderte sie zur Werftplattform DAIDALOS in der Oortschen Wolke.

Dort erwartete sie Perry Rhodan. Dorksteiger begrüßte ihn mit einem Kuss – einem so langen Kuss, dass Atlan sich irgendwann räusperte und mit »Krise auf der Erde, ihr erinnert euch?« beschwerte.

Das hinderte ihn nicht daran, seinen Freund selbst erst einmal zu umarmen, nachdem Dorksteiger ihn freigegeben hatte. Dann beeilten sie sich, die Fundsache in ein exobiologisches Labor zu bugsieren.

»Was machst du hier?«, fragte Atlan auf dem Weg. »Ich dachte, das System ist dicht?«

»Sondererlaubnis von NATHAN«, antwortete Perry knapp.

»Wir dürfen nicht rein, aber du raus? Dass du Reproiden rausschleppst, ist doch viel wahrscheinlicher, als dass wir irgendetwas Gefährliches reinbringen!«

»Frag NATHAN. Er ist uneingeschränkter Herr des Systems. Und vertrau darauf, dass ich gründlich überprüft wurde, bevor er mich rausgelassen hat.« Perrys Gesichtszüge zeigten, dass dies keine angenehme Erinnerung war.

Im Labor warteten bereits die örtlichen Experten auf sie. Dorksteiger hatte ihren Fund schon mit den Bordmitteln der YDUA untersucht, aber keine technischen Komponenten in der Ilt-Mumie entdeckt, die einen Psi-Impuls hätten aussenden können. Damit gab es zwei Möglichkeiten: Entweder Dorksteiger und Atlan hatten Zeit verschwendet und waren einem Phantom nachgejagt – oder in dieser Jahrtausende alten Leiche steckte noch Leben.

Der Impuls, der für die Reproiden-Krise verantwortlich war, hatte in jenem relativ schmalen Frequenzbereich des Hyperspektrums gelegen, der mit Psi-Fähigkeiten assoziiert war. Dazu kam, dass die Mumie wie ein Ilt aussah. Und nicht nur aussah: Eine rasche Genanalyse bestätigte die Zugehörigkeit zu Guckys parabegabtem Volk.

Konnte es also sein, dass dieses Ding – 49.000 bis 60.000 Jahre alt, wie eine andere Analyse zeigte – tatsächlich etwas gedacht hatte? Dass es Parafähigkeiten eingesetzt hatte?

Es befand sich kein Mutant mit hilfreichen Fähigkeiten im Solsystem oder in greifbarer Nähe, also musste man das Rätsel anders lösen. Aus der Medostation hatte man eine SEMT-Haube herbeigeschafft, ein Gerät zur Simultanen Emotio- und Mnemo-Transmission. Eine Telepathie-Maschine gewissermaßen, sowie der Pentaferer Teleporterfähigkeiten nachahmte.

Sie machte tatsächlich rudimentäre Hirnaktivität in der Mumie sichtbar. Und sogar verständlich, da genaue Vergleichsdaten von Gucky vorlagen. Die SEMT-Station dachte iltisch genug, um eine Verständigung zu ermöglichen.

Die allerdings war eher einseitig. Die Gedanken der Fundsache waren schlicht, kreisten nur um ein Thema und wiederholten sich ständig: Die Triade ist zerbrochen. Ich bin einer von drei. Ich rief zwei von drei. Die Fähigkeit verlangt drei von drei.

»Ich rief zwei von drei«, wiederholte Sichu. »Das wird der Impuls gewesen sein, mit dem das Chaos begonnen hat.«

»Ein zweiter Impuls zum Abschalten wäre dann schön«, stellte Perry fest. »Irgendwelche Einfälle dazu?«

»Keine hilfreichen«, sagte Atlan. »Es sei denn, hier taucht gleich der PHOENIX auf, weil sie Gucky gefunden haben und irgendwie ahnen, dass wir hier einen telepathisch begabten Ilt brauchen.«

Dorksteiger dachte darüber nach. »Vielleicht können wir einen Ilt-Telepathen simulieren.«

»Bin ganz Ohr.«

Erneut halfen ihnen die Musteraufzeichnungen von Guckys Gehirnströmen. Sie schalteten die bisher eindirektionale Verbindung auf beidseitigen Austausch und ließen aufgezeichnete Daten ablaufen, die einst von Gucky gespeichert worden waren. Die Maschine spielte gewissermaßen Ilt-Gedanken ohne Ilt ab.

Bist du einer von drei?, dachte die Fundsache.

»Abschalten«, ordnete Sichu an.

Einer von drei, wo bist du?, war der nächste Gedanke. Wo bist du? Wo bist du?

NATHANS Avatar erschien in der von Perry bevorzugten Gestalt als weiser Alter. »Von DAIDALOS geht gerade ein Hyperimpuls im Psi-Spektrum auf. Ihr habt es geschafft.«

 

*

 

01.11:08,854s Ausfall der Reproiden auf Neo-Ganymed.

16.58:10,144s Ausfall der Reproiden auf Luna.

16.58:10,144s Ausfall der Reproiden auf Terra.

16.58:10,146s Ausfall der Reproiden auf der Venus.

16.58:10,148s Ausfall der Reproiden auf Merkur.

 

*

 

Drei Stunden später begleiteten Dorksteiger und Atlan den sichtlich erschöpften Perry Rhodan in die Solare Residenz in Terrania. Perry hatte nun schon zwei Tage am Stück nicht geschlafen und einen kräftezehrenden Kampfeinsatz hinter sich gebracht. Das ging ihm allmählich trotz Zellaktivator an die Substanz.

»Seit drei Stunden und vier Minuten wurde keinerlei Reproiden-Aktivität mehr im Solsystem gemeldet«, berichtete NATHAN der Runde, zu der sich noch die Regierungsvertreter der Liga Freier Galaktiker und des Solaren Bunds versammelt hatten. »Ich bin somit bereit, die mir übertragene Autorität in die Hände der gewählten Volksvertreter zurückzulegen.«

Dorksteiger atmete erleichtert auf und hoffte, dass niemand es mitbekam. Es war immer heikel, jemanden mit absoluter Macht auszustatten, selbst wenn es ein treuer Verbündeter seit Jahrtausenden war. Macht korrumpierte, und kaum ein lebendes Wesen gab sie jemals freiwillig ab, wenn es sie erst einmal in Händen hielt.

Nun konnte man fragen, ob NATHAN ein lebendes Wesen war. Aber so oder so: Ein Risiko hatte bestanden und war auch diskutiert worden, bevor man NATHAN die Alleinherrschaft über das Solsystem zugesprochen hatte.

Nun ging die Sache zum Glück gut aus.

Oder?

Jason Chen, Residenz-Minister für Wissenschaft, ließ sich das Wort erteilen. »Bevor wir diese Entscheidung treffen«, sagte er, »müssen wir über eine Eingabe der NATHAN-Utopisten sprechen.«

»Der was?«, fragte Atlan. Der Arkonide war in der Runde nur geduldet, da er kein Amt innehatte. So etwas hatte ihn aber noch nie davon abgehalten, seine Meinung zu sagen, wenn es ihm nötig schien.

»NATHAN-Utopisten.« Chen seufzte. »Eine Bewegung, die sich binnen der letzten zweier Tage in Rekordzeit organisiert und beschlossen hat, dass wir in der besten aller möglichen Welten leben.«

»Während Reproiden ihnen den Boden unter den Füßen wegfressen.«

»Was nicht geschehen ist«, erinnerte Chen. »Und was sie als Beweis sehen, dass wir alle unser Überleben NATHAN verdanken – was ja sogar stimmt – und dass NATHAN deshalb dauerhaft das am besten geeignete Individuum ist, um die Geschicke des Solsystems zu steuern.«

»Das ist ein Witz, oder?«, fragte Atlan. »Die wollen einen Robotregenten?«

»Ich verbitte mir diesen Vergleich aufs Schärfste«, sagte NATHANS Avatar pikiert. »Inhaltlich stimme ich Atlan allerdings zu. Ich strebe nicht nach politischer Macht. Ich unterstütze die terranische Menschheit auf jede mir mögliche Weise, möchte aber nicht in der Verantwortung für ihre Führung stehen.«

»Die Idee ist vielleicht nicht so dumm, wie sie auf Anhieb klingt«, sagte ausgerechnet Perry.

Sichu Dorksteiger sah ihren Mann überrascht an.

»Die Reproiden sind desaktiviert«, argumentierte Rhodan, »aber nicht zerstört. Ein neuer Aktivierungsimpuls, und das Ganze geht von vorne los. Beziehungsweise schlimmer, denn von vorne hieße ja, dass es nur einen einzigen Herd gibt. Derzeit aber haben wir Tausende.

Solange wir noch einen einzigen Reproiden irgendwo im Solsystem haben, benötigen wir NATHANS Fähigkeit, alles und jeden im Auge zu behalten und in Sekundenbruchteilen auf verdächtige Aktivitäten zu reagieren. Wenn es noch einmal losgeht, muss er sofort reagieren. Auch kann nur NATHAN einigermaßen sicherstellen, dass die Reproiden nicht mit den Raumschiffen verschleppt werden, die in den letzten achtundvierzig Stunden nicht starten durften.

Wenn wir ihn wieder erst ermächtigen müssen, wird unsere Abstimmung einige Minuten dauern. Ich muss euch nicht sagen, was das bedeutet angesichts der Menge von Reproiden, die immer noch verteilt ist.«

Es wurde still in der Runde. Niemand widersprach.

Perry bat schließlich um Abstimmung. Eine hauchdünne Mehrheit folgte seinem Vorschlag. NATHAN blieb der alleinige Herrscher des Solsystems.
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»Bleibt die Frage, wie wir weitermachen«, sagte Dorksteiger, als sie sich zum ersten Mal seit sechs Jahren in das Polster eines irdischen Konferenzsessels plumpsen ließ. Besprechungsräume. Sie hatte sie nicht vermisst.

»Wir haben genug zu tun«, sagte Rhodan. »Der erste Impuls breitet sich mit einundzwanzigtausendfacher Lichtgeschwindigkeit in der Milchstraße aus und aktiviert Reproiden, wo immer er darauf trifft. Ein Planet und ein Mond sind bereits zerstört.«

Er markierte die Punkte auf einer projizierten Raumkarte. Sie lagen innerhalb einer Kugelschale mit dem Solsystem als Zentrum.

»Dem Impuls folgt ein zweiter, der sie wieder abschaltet. Aber eben mit knapp achtundvierzig Stunden Abstand. Ohne Eindämmung können die Reproiden einen erdgroßen Planeten aber in etwa fünf Stunden komplett auflösen. Und die meisten anderen Welten haben keinen NATHAN, der die Dinger in Schach hält.«

Mit einer Handgeste aktivierte er eine weitere Markierung. »Das sind die Wylon-Stützpunkte, auf denen laut Balians Daten an Reproiden geforscht wurde. Diese Welten sind gefährdet. Aber wir wissen, wann die Krise dort beginnen wird. Hier wird es losgehen.«

Dorksteiger las die Bezeichnung des Planeten: Shoyn im Shamirasystem, 373,72 Lichtjahre von Sol entfernt. Aus der Distanz ließ sich ableiten, dass der erste Impuls Shoyn in vier Tagen und neun Stunden erreichen würde.

»Du fliegst hin?«, fragte Atlan.

Perry nickte. »NATHAN hat mir die SHIKARI zugeteilt. Die Besatzung wird in diesem Moment informiert.«

»Ich komme mit!«, rief Dorksteiger.

Perry lächelte sie an. »Das hoffe ich doch.«

»Ich bleibe sicher nicht hier und drehe Däumchen«, sagte Atlan.

»Auch damit habe ich gerechnet«, sagte Perry. »Wylon?«

»Worauf du Gift nehmen kannst. Ich will Antworten. Was hatte er mit der Fundsache vor? Was ist die Triade – gibt es da noch zwei andere Ilt-Mumien? Sucht er die auch? Was ist diese mysteriöse Fähigkeit, die sie nur zu dritt nutzen können?«

Der Arkonide ließ die Schulter kreisen. Es knackte leise. »Außerdem wollte er Sichu und mich umbringen lassen. Bei so etwas bin ich nachtragend.«


17.

 

17.12:53,354s Ergänze Nahrungsvorräte von Shirin Baker, Neu-Delhi, Indien, vor Ablauf der Haltbarkeitsdaten.

17.12:53,354s Drei Individualgleitern auf Kollisionskurs in London individuelle Flughöhen zugewiesen.

17.12:53,356s Wetterkontrolle wechselt auf Sonnenschein in Terrania.

 

Sie hatten auf der Venus gefeiert, aber nicht intensiv und nicht lange. Jasper Cole hatte zu viel erlebt in den zurückliegenden zwei Tagen, und zu viele Menschen waren gestorben.

Recht bald war in seine Kaserne auf der Erde zurückgekehrt. Gerade drei Tage war es her, dass er dort auf seinen ersten Marschbefehl, seinen ersten Einsatz gewartet hatte. Nun fühlte er sich wie ein Veteran, mürbe nach hundert Schlachten.

Eisern konzentriert stemmte er seine Gewichte, brachte jeden Muskel an die Schmerzgrenze. Er musste den Adrenalinüberschuss aus seinem Körper bekommen, und Training bis zum Umfallen war seine bewährte Methode dazu. Sein letztes Work-out, bevor er wahrscheinlich unehrenhaft entlassen wurde.

Leutnant Huarez, seine ewige Kontrahentin um die Spitzenposition ihres Studienjahrgangs, ließ ihre Trainingstasche neben seinem Gerät fallen. »Wo ist dein NATHAN-Avatar? Zählst du heute selber?«

Sie amüsierte sich regelmäßig darüber, dass Jasper Cole die Künstliche Intelligenz, die ein ganzes Sonnensystem am Laufen hielt – und im Augenblick sogar regierte – dazu benutzte, zu zählen, wie viele Bizepscurls er durchziehen konnte.

»Nate und ich sind sauer aufeinander«, antwortete er verbissen, ließ die Gewichte in ihre Halterung rasseln und griff sich sein Handtuch.

»Oh nein!«, hauchte Huarez gespielt betroffen. »Habt ihr versucht, euch auszusprechen?«

Cole sah sie schief an. »Weißt du was? Vielleicht ist das gar keine schlechte Idee.« Er wischte sich den Schweiß von der Stirn.

»Was? Ich meine ... Okay, ich helfe gern.«

»Fünf Sätze, zwanzig Wiederholungen, hundertzwölf Kilo sind zu toppen. Falls du Ziele hast.«
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»Also, Nate.« Cole feuerte seine eigene Sporttasche in eine Ecke seiner Stube. »Was sollte der Quatsch heute?«

»Ich verstehe nicht, was du meinst, Jasper.«

»Ach nein?« Er hob die Hand und zählte an den Fingern ab. Wegen seines schmerzenden Bizeps sah es vielleicht nicht ganz so markig aus, wie Cole sich das erhofft hatte. »Du hast mich zu einer Einheit transferiert, die angeblich einen neuen Ingenieur brauchte. Aber meine Befehle heute hätte jeder Mechatroniker nach dem ersten Ausbildungsjahr erledigen können. Dafür hättest du mich nicht entführen und unter d'Agostas Fuchtel stellen müssen.«

Zweiter Finger. »Du hast alles so arrangiert, dass ich in der Nähe meiner Schwester war, es mir aber trotzdem so schwer wie möglich fiel, sie zu erreichen und zu retten. Wieso?«

Drittens. »Und das ist die Stelle, an der du dich wirklich verraten hast. Die grundfalsche Wahrscheinlichkeitsberechnung für die Rettung der Eingeschlossenen im Convention Center. Wenn du achtundneunzig Prozent Todeswahrscheinlichkeit voraussagst, sind die Leute danach tot.«

»In zwei Prozent aller Fälle nicht.« Der dunkelhäutige Avatar über Coles Arm zeigte eine Unschuldsmiene.

»Nate, ich bitte dich. Das waren keine Zufälle. Hast du das Ganze mit Absicht so eingerichtet, dass ich desertieren musste? Warum?«

»Du bist nicht desertiert. Ein unwahrscheinlicher Transmitterfehler hat dich ins Convention Center umgeleitet. Ebenso wie d'Agosta später, weshalb sie nur sehr schlecht eine nachteilige Beurteilung über dich schreiben kann.«

»Lenk nicht ab. Du weißt genau, was passiert ist. Warum? Wenn du wolltest, dass ich ins Convention Center gehe, hättest du das einfach haben können. Warum all diese Hürden und Stolpersteine?«

»Ich musste eine Hypothese überprüfen.«

»Was für eine?«

NATHANS Avatar verblasste. Stattdessen erschien eine Nachricht auf Jasper Coles Komarmband: übermittelt von NATHAN, aber im Auftrag Perry Rhodans. Sie hatte sogar eine Art Briefkopf, ein Symbol, das er berühren musste, um sie aufzurufen.

Es sah aus wie ein stilisierter Pegasos.

 

ENDE

 

 

Die Gefahr für das Solsystem ist vorläufig gebannt, aber sie kann jederzeit erneut losbrechen, und dann könnte es für Gegenwehr längst zu spät sein. Umso drängender ist es, John Wylon dingfest zu machen, der wohl als Einziger Licht in die ganze Angelegenheit bringen kann.

Der folgende PERRY RHODAN-Roman mit der Bandnummer 3352 geht weiter auf die Auswirkungen der Reproiden-Gefahr ein. Verfasst wurde dieser PERRY RHODAN-Band von Verena Themsen; in den Handel kommt er am 14. November 2025 unter folgendem Titel:

 

IANUS

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckter Heftroman oder als E-Book. Den QR-Code dazu präsentieren wir auf der nächsten Seite.
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Michelle Stern

Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in unserer Serie! Kai Hirdt bringt Sichu Dorksteiger und Atlan ins Spiel. Sie bekommen einen besonderen Auftrag. Schreibt uns, wie euch der Roman gefällt.

Dieses Mal betrachten wir auf der Leserseite vor allem Rückmeldungen zu Leserbriefen und zum Roman »Die Paria« von Oliver Fröhlich. Doch zuerst kommt Bernhard Maag zu Wort und schildert, wie er in das Perryversum eingestiegen ist.

 

 

Mein Einstieg

 

Bernhard Maag, Höchberg

Hallo, Michelle,

PERRY RHODAN habe ich mit circa zehn Jahren entdeckt, soweit ich mich erinnern kann. Jedenfalls gab es einige Taschenbücher in unserer Gemeindebibliothek.

Im Laufe der 48 Jahre, die ich die Serie nun lese, gab es viele seltsame Völker und Gestalten, aber nur wenige sind fest in der Serie geblieben. Kaum hat man ein Volk oder eine Person lieb gewonnen, ist der Zyklus zu Ende, und man hört nie wieder von ihnen. Das ist eigentlich sehr schade und traurig.

Von den neuen Völkern gefällt mir fast keines, beziehungsweise kann ich mich an fast keines mehr so richtig erinnern.

Meine erste Wahl, was Außerirdische betrifft, sind eigentlich die Ilts, wegen Gucky. Durch ihn bleibt einem dieses Volk gut in Erinnerung. Dann die Haluter, mit ihren erstaunlichen Kräften und dem Beschützerinstinkt. Vor allem gefällt mir immer der Spruch: »Meine Kleinen«. Aber das sind halt doch irgendwie Standards.

Dann kamen mir die Kelosker beziehungsweise die Nakken in den Sinn. Nach längerem Nachdenken bin ich bei den Keloskern geblieben. Sie haben ebenfalls ganz erstaunliche Geisteskräfte, dabei sind sie leider körperlich etwas eingeschränkt mit ihrem Greiflappen und den unförmigen Körpern.

Ich brauche schon für einfache Rechnungen inzwischen einen Taschenrechner und finde es immer faszinierend, wenn Physiker und Mathematiker mit Formeln und Zahlen spielen.

Da verstehe ich gar nichts mehr. Das sind für mich echte Superintelligenzen. Hätte gerne ein paar Gehirnzellen, die das auch können.

Ich bin gespannt, welche Völker da in der Liste so auftauchen.

Viele Grüße und Ad Astra

Bernhard Maag

 

Die Kelosker und die Nakken sind auf ihre Weise speziell. Das ist eine besondere Wahl.

Was die Mathematik angeht, so scheinen auch wir Autoren damit unsere Schwierigkeiten zu haben. Jedenfalls hat unser Spiel mit Formeln und Zahlen den Leser Klaus Neumann veranlasst, sich zu melden. Es geht dabei um den Roman »Die Paria« von Oliver Fröhlich.

 

 

Prozente

 

Klaus Neumann

Hallo, Michelle,

in Band 3341 steht auf Seite 22, letzte Zeile: »... geschah in 99,9 Prozent der Fälle nichts gefährliches. Für die restlichen 0,01 Prozent ...«

Und was ist mit den dann restlichen 0,09 Prozent? Sehe oft solche Fehler in PR.

Und »Rookies«: Mal etwas weniger »ZDFneo« gucken, dann klappt's auch mit dem Rechnen.

Liebe Grüße, Klaus Neumann

 

Solche Flüchtigkeitsfehler entstehen gerne und schnell. Rechnen kann Oliver Fröhlich natürlich, da liegt das Problem nicht. Vermutlich hat es 99,99 Prozent heißen sollen. Allerdings ist Schreiben ein rascher Prozess, dabei ist wohl eine 9 verloren gegangen.

Aber was ist mit dem Romaninhalt abseits des Flüchtigkeitsfehlers?

 

 

Begeistert

 

Matthias Brockmann, matthiasbrockmann.mb@googlemail.com

Liebe Michelle,

von Oliver Fröhlichs neuestem Beitrag zu unserer Lieblingsromanserie bin ich dermaßen begeistert, dass ich dir/euch das sogleich mitteilen muss!

Die Fluchtaktivitäten einer derzeitigen Nebenfigur, ein Technikerteam (nur zum »Einmal-Gebrauch«, am Ende ereilt alle ein gewaltsamer Tod) als Gegenspieler*innen, keine unserer geliebten Hauptakteure; das deutete eigentlich auf einen typischen Lückenfüller hin. Ich dachte schon seufzend: »Na ja, musst du eben mal wieder durch ...«

Aber beim Lesen hatte ich von Beginn an das Gefühl, einen gut übersetzten amerikanischen Actionkrimi zu lesen. Keine langatmigen Passagen, mitnehmende, nachvollziehbare, gut eingeführte Handlungsträger*innen, eine interessante neue »Paragabe light« (Hector Amadis' »Seelenflattern«) und vor allem ein Überraschungsmoment, das man – jedenfalls ich – nicht hat kommen sehen: Das Wylon-Relais irgendwo im Nirgendwo nicht nur als technisches Hilfsmittel, missbraucht von Celina Bogarde, sondern sogar ihr Safehouse!

Ich lese die Serie seit Längerem auf dem E-Book-Reader und kaufe mir dann ab und zu das Heft, wenn ich den Roman so richtig gut fand. Dieser gehört ganz klar in diese Kategorie!

Etwas leid tut es mir insbesondere um Hector Amadi, aber das zeigt natürlich auch, dass dieser Charakter auf den wenigen Seiten eines Heftromans wirklich richtig gelungen eingeführt worden war.

Ein dickes Dankeschön an Oliver Fröhlich und eine gute Zeit und Gesundheit euch allen!

Abschließend möchte ich euch noch wissen lassen, dass die – auch schon nicht mehr ganz so neue – derzeitige Gestaltung des Covers super ist. Viel besser als früher, vor allem die Abwesenheit des viel umstrittenen Kästchens ...

Viele Grüße

Matthias Brockmann

 

Zu Oliver Fröhlichs Roman kamen weitere begeisterte Briefe. Einer stammt von Hans Dieter Michel.

 

 

In einem Rutsch

 

Hans Dieter Michel, Kaiserslautern

Liebe Frau Stern,

»Die Paria« war seit Langem mal wieder ein Heft, welches ich in einem Rutsch durchgelesen habe. Es war hoch spannend, wie Celina Bogarde agierte und die Charaktere beim Finale auf der kleinen Relaisstation um ihre Existenz kämpften.

Sehr unterhaltsam, fast wie ein Krimi!

Und das Titelbild war ein Glanzstück. So viel Entschlossenheit und Schönheit, zumindest nach meinem Gusto, gepaart mit der Zerrissenheit des Charakters.

Schöne Zeit euch!

Mit freundlichen Grüßen

Hans Dieter Michel

 

Von der Bandnummer 3341 mit »Krimifeeling« geht es zum ganzen Zyklus.

 

 

Kosmische Bausteine

 

Benjamin Fritzsch

Hallo, Sternchen,

der aktuelle Zyklus hat viel Interessantes zu bieten. Vor allem, dass die Geschichte der Mausbiber mal erzählt wurde, gefällt mir. Und dann noch als Stammvolk einer – wenn auch ehemaligen – Superintelligenz.

Was erwartet Shrell eigentlich von der Wiederherstellung eines Gleichklangs, der sich in der Vergangenheit bereits freiwillig selbst aufgelöst hat? Mal sehen, wie der Themenkomplex um die Leunvölker am Ende aufgelöst wird. Und wie sehen wohl die genauen Pläne von Cassandra und den Legaten aus? Das wird wohl auch nach diesem Zyklus eine Rolle spielen.

Hoffentlich kommt auch noch etwas zur Vergangenheit der Wyconder und ihren Verstrickungen mit den »Jägern des Nichts«. Ich finde es gut, wenn regelmäßig weitere Bausteine zum kosmischen Überbau der Serie dazukommen.

Und was hat es mit dem Fressmetall auf sich? Das ist ja auch etwas Größeres, wenn es in der Milchstraße und der Agolei auftritt.

Zur Milchstraßenhandlung um dieses Thema ist mir eine Idee gekommen.

Vergangenheit: Atlan ist auf dem Weg nach Krandhor, um dort ein Bollwerk zwischen den beiden benachbarten Mächtigkeitsballungen aufzubauen. Hilfsmittel sollen dabei die Spoodies sein. Aber vorher muss er noch einen anderen Auftrag erfüllen.

Ein Beauftragter der Kosmokraten erklärt ihm, dass die Spoodies sich in ihrer Weiterentwicklung zu größeren Gebilden vereinigen. Diese folgen dann aber wieder nur der Basisprogrammierung: sich selbst kopieren, um möglichst viel Masse für die Wiederherstellung des Virenimperiums zu generieren. Prinzipiell eine aus Sicht der Kosmokraten wünschenswerte Entwicklung, aber gefährlich, wenn sie in bewohnten Gegenden des Universums außer Kontrolle gerät. Und das wird einmal in der Milchstraße passieren. Deshalb wird Atlan mit der SOL in die Zukunft geschickt, um diese Gefahr zu bekämpfen.

Ich weiß nicht, ob es die Idee zu dieser Handlung schon mal gab und diese dann verworfen oder nie geschrieben wurde, weil die ATLAN-Serie eingestellt wurde, aber es wäre eine Erklärung, warum ein Raumschiff aufgetaucht ist, das wie die SOL vor dem Umbau durch Shabazza aussieht.

Dann noch ein Nachtrag: Auf der aktuellen LKS habe ich den Brief von Ulrich Klein gelesen. Dass er die Zeit des Kalten Krieges und des RAF-Terrorismus als »Zeit, die kaum Terror und Hass kannte«, bezeichnet, kann man wohl nur als Verklärung ansehen.

Auch in der Zeit nach der Wende gab es Krieg in Europa (Ex-Jugoslawien), und die Zeit war geprägt von Existenzängsten und Arbeitsplatzverlusten (vor allem in Ostdeutschland). Die Firmen in den alten Bundesländern konnten zwar durch den »Goldrausch im Osten« den Niedergang herauszögern, indem sie die neuen Absatzmärkte übernommen hatten und so ihre Einnahmen und auch die Arbeitsplätze ihrer Mitarbeiter etwas länger sichern konnten. Aber den Menschen dürfte klar gewesen sein, dass es tendenziell abwärtsgeht. Dass also die Altleser durch die »gute alte Zeit« geprägt wurden, stimmt wohl nicht, denn so gut war sie nicht.

Ad Astra

Benjamin

 

Wie ihr schon an den ersten beiden Bänden des »PEGASOS«-Zyklus merkt, sind einige Themen, die in den Nachrichten angesprochen werden, aktuell. Das Fressmetall zum Beispiel bereitet durchaus Ärger. Also, ja. Es beschäftigt auch in diesem Zyklus.

Zur Leserbriefanmerkung: Wir kennen alle den Gedanken: »Damals war alles besser«. Tatsächlich scheint es von unserer Warte aus so zu sein – und oft genug stimmt es nicht, wenn wir genauer darüber nachdenken. Die schlimmen Dinge, die jetzt da sind, erscheinen uns viel größer. Sie sind offensichtlich deutlich näher und mächtiger als das Schlimme von damals, das wir wie die Feindseligkeiten in Irland leicht vergessen.

 

 

Siezen

 

Michael Müller

Hallo, »Sternos«,

ich habe mich länger nicht gemeldet, weil ich immer noch ziemlich mit dem Lesen hinterherhinke. Ich habe gerade Band 3315, »Die Geister der Agolei«, beendet, und Herr Broich spricht auf der LKS das Thema des Duzens/Siezens in der Serie an. Es hat schon einmal vor längerer Zeit jemand anderes das Thema erwähnt und gesagt, dass die Wörter »du« und »Sie« eigentlich eine typisch deutsche Eigenheit seien, die es in anderen Sprachen so nicht gebe.

Eigentlich sprechen die Figuren in der Serie ja Interkosmo, laut »Perrypedia« eine Sprache im ständigen Wandel, die zum Teil auch auf dem Englischen basiert. Damit scheint mir eine direkte Version von »du« und »Sie« darin unwahrscheinlich. Es gibt aber in anderen Sprachen schon Höflichkeitsfloskeln, die einen Unterschied zeigen, ob man mit einem Freund spricht oder ein eher distanziertes Verhältnis hat.

Dass die formelle Anrede »Sie« in ferner Zukunft nicht mehr verwendet wird oder zumindest in den Hintergrund rückt, scheint mir aber glaubhaft, es ist der aktuelle Trend weiter fortgesetzt.

Ich fände eine genauere Beschreibung, wie man sich Interkosmo (und gerne auch jede andere relevante Sprache) in Wort und Schrift vorstellen sollte, mal ganz interessant.

Alles Gute,

Michael Müller

 

Das Thema begeistert mich auch. In PERRY RHODAN NEO habe ich dazu ein wenig experimentiert.

Das Halutische erinnert ja an das Japanische. Dort werden schon mal Silben angehängt, um den Status der Person zu zeigen. Letztlich können wir es ohne außerirdische Vorbilder kaum schaffen, eine authentische außerirdische Sprache zu erfinden. Ein bisschen Exotik findet sich hoffentlich trotzdem.

Zum Abschluss gibt es ein Bild. Auf der Leserseite in Band 3334 hat Dominique Vocat, wie sie es nannte: »... ein wenig mit ›Stable Diffusion‹ (AI) herumgespielt.« Hier ist ein weiteres Bild von ihr, das einen Ilt zeigt. Ich finde, es ist eine gelungene Version von Yilad. So könnte ich mir die agile Agentin gut vorstellen.
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Bild: Dominique Vocat
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Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Cairanische Epoche

Die Cairanische Epoche wurde vermutlich im Jahr 1692 NGZ von den Cairanern in der Milchstraße ausgerufen. Ihr genauer Beginn lässt sich schwer eingrenzen. Meist wird sie als die Zeit der Cairaner in der Milchstraße definiert – bei gleichzeitiger Abwesenheit der Erde und ihres Mondes. Die Cairaner traten in dieser Zeit als Hegemonialmacht auf.

Die Epoche endete 2046 NGZ nach der Rückholung Terras. Zu dieser Zeit trat das Sternenrad in die Zerozone ein, und die Cairaner verschwanden.

Die Cairanische Epoche wurde von einigen Galaktikern als Friedenszeit angesehen. Tatsächlich war die Cairanische Epoche keineswegs mit Frieden in der Milchstraße gleichzusetzen. Es gab weiterhin kleine Auseinandersetzungen und Streitigkeiten, und die Ladhonen griffen Raumschiffe und Welten an. Insbesondere für den Sachwalter der Liga, Reginald Bull, bedeutete die Epoche mehr das Auftauchen eines neuen Gegners.

 

Plophos

Plophos ist der dritte von acht Planeten der gelben Sonne Eugaul. Die Entfernung zum Solsystem beträgt 8221 Lichtjahre.

 

Schwarmkrise

Die Schwarmkrise dauerte von 3440 bis 3443 Alter Zeitrechnung und hatte eine einschneidende Wirkung auf die Milchstraße, die noch über Jahrzehnte spürbar war. Sie wurde durch das Erscheinen des Sternenschwarms ausgelöst.

Am 29. November 3440 trat die galaxisweite Verdummung durch den Schwarm ein, die folgenreichste und schlimmste Auswirkung der Anwesenheit des Schwarms. Die Verdummung bewirkte eine rapide Absenkung von Konzentrationsfähigkeit und Intelligenz der betroffenen Personen. Nur ein extrem geringer Anteil der Bevölkerung erwies sich als immun gegen die Verdummung.

Die Verdummung hatte den völligen Zusammenbruch aller interstellaren Aktivitäten (Raumschiffsverkehr, Handel, Verwaltung von Imperien) zur unmittelbaren Folge. Der bei Weitem größte Teil der Raumschiffe fiel gleich in den ersten Monaten aus. Auf sämtlichen betroffenen Planeten kam es zunächst zu Verwüstungen durch Fehlschaltungen, danach bildeten sich vielerorts Plündererbanden, die teilweise durch Immune angeführt wurden. Es folgten oft Hunger- und Seuchenkatastrophen.

Die bei den Transitionen des Schwarms entstehenden Strukturerschütterungen verursachten auf Raumschiffen und Planeten in unmittelbarer Nähe (in Entfernung von nur wenigen Lichtjahren) schwere Schäden: Die Raum-Zeit-Verschiebungen konnten Raumschiffe ohne Schutzschirme zertrümmern, führten zu physikalischen Erschütterungen, explodierenden Strukturtastern und fehlerhaften Andruckabsorbern.

Beim Durchzug durch die Milchstraße nahm der Schwarm ganze Sonnensysteme auf und beutete die Rohstoffe deren Planeten aus. Dazu wurde der Schmiegeschirm an der Vorderseite des Schwarms geöffnet, um das System aufzunehmen. Danach wurde die Geschwindigkeit der Sonnen und seiner Planeten an die des Schwarms, der sich mit halber Lichtgeschwindigkeit bewegte, über einige tausend Jahre hinweg angepasst. Nachdem die Planeten vollständig ausgebeutet waren, wurde der Planet abgebremst und am Ende des Schwarms wieder ausgestoßen, weil er nur noch nutzlosen Ballast darstellte.

Nachdem die Schwarmherrscher entmachtet worden waren, verließ der Schwarm die Milchstraße, und die Verdummung ihrer Bewohner endete.

 

Topsider

Die Sauerstoff atmenden, Eier legenden Echsenabkömmlinge gehörten zu den ersten intelligenten Wesen, mit denen Perry Rhodans Dritte Macht in Kontakt geriet: Das war im Jahr 1975 im Gebiet der Sonne Wega, wo die Topsider die friedlichen Ferronen angriffen. Die als kriegerisch geltenden Topsider beherrschten die Raumfahrt schon lange vor der Menschheit, wurden von dieser aber mehrmals in die Schranken gewiesen. Es gelang den Echsenabkömmlingen nie, eine bedeutende Rolle in der Galaxis zu spielen – es gab ein stetes Auf und Ab ihrer Entwicklung.

Sie werden im Schnitt 1,80 Meter groß und etwa 200 Jahre alt. Auffallend an ihnen ist ein breit gedrückter, haarloser Kopf, der schmale, verhornte Lippen sowie bewegliche Kugelaugen besitzt. Die beiden Arme enden in sechsfingrigen, schlanken Händen. Neben den beiden Beinen wird der von schwarzbraunen Schuppen bedeckte Körper durch einen stabilen Echsenschwanz in aufrechter Haltung gestützt.
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NEXUS

 

Der NEXUS ist die einzige, ausschließliche Kontaktschnittstelle NATHANS nach dessen Verteilung über die Rechnerverbünde des Solsystems – und offiziell die Heimat seines Bioplasmas. Der Status als Kontaktort ist eher als ein Zugeständnis an das menschliche Bedürfnis zu sehen, ein Objekt verorten zu können, da jeder jederzeit und von überall im Solsystem aus Kontakt mit NATHAN aufnehmen kann.

Auch die Hochrangberechtigungen können nicht nur im NEXUS ausgeübt werden, sondern an mehreren Orten. Nötig sind dafür die notwendige technische Ausstattung zur eindeutigen Identifikation und eine Sicherung gegen Einflussnahme.

Dass dem NEXUS dennoch eine größere »Nähe« zu NATHAN zugeschrieben wird, liegt an der Gegenwart des Bioplasmas. Für dessen Schutz und Wohlbefinden wurden weitreichende Vorkehrungen getroffen. Dazu zählt eine Umgebung, die an die Transparentkuppeln der Hundertsonnenwelt erinnern soll: Es gibt unter anderem eine Atomsonne im Kernbereich.

Energieerzeuger und -speicher zur Sicherung lang anhaltender Autarkie nehmen daneben das größte Volumen ein. Dazu kommt eine Unzahl von Positroniken, die in einem Logik-Programmverbund zusammengeschaltet sind, mit denen die Verbindungen der NATHAN-Komponenten verwaltet werden. Dessen Prozesse werden in Echtzeit auf andere Rechner gespiegelt, weshalb es NATHAN nicht beeinträchtigen würde, sollte jemand die Verbindungen trennen

Weniger bekannt ist, dass auch der Verlust des Plasmas kein Problem darstellen würde: Ein mit dem NEXUS-Plasma verschränktes Back-up-Plasma, von dem nur der NATHAN-Beauftragte und die LFG-Regierung wissen, könnte verzögerungsfrei einspringen.

 

Technische Daten:

Durchmesser 300 Meter, maximale Höhe 75 Meter; Lage 19 Kilometer unter der lunaren Oberfläche

 

1) Generatoren und Projektoren für Prallfelder zur Stabilisierung der Randbereiche des NEXUS

2) Lebenserhaltungssysteme für das Besucherdeck

3) Besucherdeck mit Transmitterplattformen, darunter Energieerzeuger und -speicher mit Brennstoffvorrat für gut tausend Jahre, Antigravantrieb und untere Stabilisatoren 

4) Paratron- und HÜ-Schutzschirmaggregate gegen Eindringen durch das Mondgestein

5) Transmitteraggregate 

6) Kraftwerke und Energiespeicher für die zentrale Atomsonne sowie Stabilisatoren und Prallfeldprojektoren für den zentralen Konus  

7) Panzertroplonkuppel des zentralen Konus mit Atomsonne, darunter die zentrale Besucherplattform mit Bioplasma-Kern und integrierter separater Energieversorgung, Antriebssystem und Schutzfunktion für Besucher, über Brücken mit dem Besucherdeck verbunden (schließt im hochgefahrenen Zustand mit dem oberen Rand des Besucherdecks ab), darunter die Lunare Arena mit unterer Panzertroplonscheibe als Abschluss zum (sichtbaren) Mondgestein

8) Positronikverbund zur Verwaltung der Verbindungen zwischen NATHAN-Komponenten

9) Bereiche für organische Lebenserhaltung

10) Obere Stabilisatoren zur Sicherung des NEXUS im Mondgestein

11) Randgalerie mit umlaufender Panzertroplonhülle, durch oben und unten einfahrbare Sicherungsschotte im Notfall abriegelbar

12) Äußere Hülle des Nexus mit Panzerfunktion, Oberfläche hyperenergetisch modulierbar, von spiegelglatt zu rau für Verbund mit dem Mondgestein (Schutz- und Pufferfunktion)

 

Zeichnung: © Mark Kammerbauer; Text: © Mark Kammerbauer und Verena Themsen

Die Internetseite der PERRY RHODAN-Risszeichner: http://www.rz-journal.de


Impressum

 

EPUB-Version: © 2025 Pabel-Moewig Verlag KG, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

Schlussredaktion: Bettina Lang

Titelillustration: Dirk Schulz

Innenillustration: Dominic Beyeler

ISBN: 978-3-8453-6352-3

 

Originalausgabe: © Heinrich Bauer Verlag KG, Hamburg.

PERRY RHODAN-Website

PERRY RHODAN-OnlineShop

E-Mail: info@perry-rhodan.net

Instagram

Facebook

YouTube

Twitter



PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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